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bat Bartel die demiſion bereits eingereicht? 


1 Der Staatspräſident beim Miniſterpräſidenten — Um die Relonftruftion des i 
| Kabinekks — Mittwoch oder ſpäteſtens Donnerstag fällt die Entſcheidung 14 Au 


Nachderiitiniafurneumeahl 
Lloyd George ſoll das Bürgertum retten! 
E. W. London, Anfang April. 

Es ſcheint, daß die in den vergangenen Wochen abge⸗ 
haltenen Nachwahlen, die eine Miniaturneuwaßhl \ 
darſtellten, mit ihren zum Teil überraſchenden Ergebniſſen 
dazu beigetragen haben, die Apathie, die ſich der Wähler⸗ 
ſchaft bemächtigt hatte, zu überwinden. Die dreißig⸗ a 
bis fünfzigprozentigen Verluſte ſämtlicher f 
konſervativen Kandidaten, der außerordentliche 
Sieg der Arbeiterpartei in North⸗Lanark und die bei⸗ | 
den unerwarteten liberalen Siege haben den Wählern plötz⸗ 
lich Stoff zum Denken gegeben. 5 N 

Gewiß! Man muß bei der politiſchen Auswertung von 
Nachwahlergebniſſen überaus vorſichtig ſein. Sie jind 
vielfach von anderen Stimmungselementen beherrſcht als 
allgemeine Wahlen, und die nächſten acht bis neun Wochen 
können noch vieles ändern. Soviel ſcheint jedoch deutlich zu 
ſein, daß die Regierung überall, in den Großſtädten, in 
den provinziellen Induſtriezentren und auf dem flachen 


Warſchau. Der Staatspräſident Moscicki hat bald 

nach ſeiner Rückkehr aus Spale den Miniſterpräſidenten Bartel 
in ſeinen Prinaträumen aufgeſucht und mit ihm eine längere 
Konferenz, die eineinhalb Stunde dauerte, abgehalten. Wie es 
heit, iſt ausſchließlich über die ſchwierige Lage des Ka⸗ 
binetts verhandelt worden. Politiſch gut unterrichtete 
AKͤreiſe wollen wiſſen, daß Miniſterpräſident Bartel ſeine De⸗ 
miſſion bereits eingereicht habe, die heute erwogen 7 
wird, doch iſt eine Entſcheidung noch nicht gefallen. An⸗ 
Ddeererſeits wird das Gerücht verbreitet, daß auch der Jinanz⸗ 

miniſterſtellvertreter keineswegs auf ſeinem Poſten bleiben will, 
da die Budgetüberſchreitungen nicht tragbar find. Es treijen 
die verſchiedenſten Gerüchte über die kommende Regierung, die 
Entſcheidung darüber ſoll am Mittwoch, ſpäteſtens am 
onnerstag fallen. ae, 
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die Erkrankung des Reichskanzlers 


erlit, Amtlich wied mitgeteilt: Der Reichskanzler, 
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s Franken, de ! lei Lande, ſtark an Anhängern 3 eng} ar es 
und besetze ter bo def | 145 N len in den agratiſchen Pezirten ſeit 192 ups — 
Anordnung vor N dead 5 1 To n bluche gemacht haben und daß die Ar 
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tren, die keineswegs Hi Yen engl en Großſtädten zuſam⸗ 
menfallen, unerſchükterliche Stützpunkte beſitzt. Nach einer 
Aufſtellung der konſervativen „Times“ ſtellen ſich die für 
die Parteien in den 61 Nachwahlen Veit 1924 abgege⸗ 
benen Stimmen wie folgt dar: 7955 „ 5 


hüten müſſen. 


Chambe 


rlain bei Mu 
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| Anzahl der Kandidaten 1 Stimmen 
„Herzliches“ Einvernehmen zwiſchen Italien und England be „ 
0 London. Ueber die Ausſprache zwiſchen Muſſolini ] welche neue Geſichtspunkte find in dieſen Verhandlungen, wie 59 Liberale g 447 834 
Ye und dem britiſchen Außenminiſter Chamberlain in Flo⸗ man annimmt, nicht berührt worden. Die Zweckmäßigkeit 18 } 8 8 
Er ren z iſt folgende amtliche Mitteilung veröffentlicht worden: einer weitgehenden Ausſprache mit dem italieniſchen Miniſter⸗ A ommuniſt | l 2618 \ 
5 di Im Verlaufe einer langen Unterhaltung, gekennzeichnet durch präſidenten wird in manchen Kreiſen bezweifelt und an die 6 Unabhängige 10668 
5 herzliche Freundschaft, die nun zwiſchen Muſſolin: wenig glückliche Rolle erinnert, die Chamberlain bei Dieſe Aufſtellung iſt für die Konſervativen inſofern be⸗ 


und Chamberlain beſteht, hat nach Erörterung der allgemeinen einer ähnlichen früheren Gelegenheit ſpielte. Im Hinblick auf 


ſonders günſtig, als die Regierung Baldwin in den erſten 
Jahren ihrer Exiſtenz ſtimmungsmäßig gut abſchnitt und 
damals Zehntauſende von Stimmen erhielt, die heute nicht 
mehr für ſie abgegeben werden würden. Obwohl die obige 
e für die Regierung günſtig und von den 7 
Je em Zwecke veröffentlicht wurde, um die Stärke der Köns 
ervativen Partei zu beweiſen, jo zeigt die Tabelle doch noch 
deutlicher als die Stärke der Regierungspartei, wie ſehr die 
Konſervativen gegenüber den für die Arbeiterpartei und die 
Liberalen abgegebenen Stimmen in der Minderheit bleiben. 

Deutlicher jedoch beweiſt eine Aufitellung über die 
neun Nachwahlen im Jahre 1929, in welcher Richtung ih 
die Sympathien der öffentlichen Meinung bewegen. Nach 
einer vom „Daily Herald“ ge über 
die Ergebniſſe der Nachwahlen jeit Jahresbeginn ſtellt ſich 
die Situation wie folgt dar: 


5 Enitichen Lage ernent die Herzlichkeit der Beziehungen zwiſchen die engliſchen Parlamentswahlen iſt mit neuen 
DSiualand und Italien feſtgeſtellt werden können. Die beiden grundſätzlichen außenpolitiſchen Abmachungen kaum zu rech⸗ 
Sdaatsmänner waren ſich weiterhin darüber einig, daz über nen, obwohl auf der anderen Seite nicht ganz überſehen werden 
Uegewichtigen, beide Länder berührenden politiſchen Fragen kann, daß derartige in den Akten des engliſchen auswärtigen 
8 bereinſtimmung beſteht. Amtes zumeiſt gar nicht niedergelegte Verhandlungen 
. In politiſchen Kreiſen Londons wird die Aussprache Cham⸗ in der engliſchen Außenpolitik nach wie vor eine entſcheidende 
erlains mit Muſſolini mit großem Intereſſe verfolgt. Irgend⸗ Bedeutung beſitzen. 3 85 NEE 


Verſchärfte Kümpfe in Merilo 


Die Entſcheidung zwiſchen Negierungstruppen und Aufständischen ſteht bevor 


0 hr London. Der am Montag vormittag auf einer Front⸗ | lichen Oberbefehl General Escobars Wiberjtand leiſten. Die bis⸗ 


eite non 2 eugliſchen Meilen eröffnete Kampf um den Beſitz der herigen Teilerſolge beider 5 an einzelnen Abſchnitten der Arbeiterpartei 92 828 
luise JIimtnez iſt nach Berichten von der mexilaniſch⸗ameri⸗ Front haben die Geſamtsgeſechtslage noch nicht entſcheidend be⸗ Konſervative ; 5 78 381 
 matichen Grenze gegenwärtig mod im Gange. Bei Unter: einflußt. een 5 Liberale ; 58.068 
4 chung der Feindseligkeiten om Sonntag abends wegen eintre⸗ Aus Naco in Arizona wird berichtet, daß zwei Flug⸗ a 5 ; 


Dieſe Aufſtellung, aus der die gegenwärtige Stimmung 
der Wählerſchaft hervorzugehen ſcheint, deutet darauf hin, 
daß die Arbeiterpartei die Ausſicht beſitzt, aus den 
kommenden Neuwahlen als die ſtärkſte Partei, aller⸗ 
dings ohne eine jelbitändige, Majorität, hervorzugehen. 
Selbſt Philip Snowden, der Schatzkanzler der Regie⸗ 
rung Macdonald, deſſen Peſſimismus in den Reihen der 
Arbeiterpartei ſprichwörtlich iſt, hat während des Wochen⸗ 


er Dunkelheit hatten die Regierungstruppen einige Erfolge zeuge der Aufſtändiſchen die Schützengräben der Regierungs⸗ 

pe 3 und ihre Vorhut war bis in die Nähe der Auen: truppen mit Bomben bewarfen. Unmittelbar darauf habe ein 

eg der Stadt vorgedrungen. In den Straßen ſe lh ſt kam Inſanterieangriſf gegen die Stellungen der Regierungstruppen 

n zu heftigen Kämpfen. / eeingeſetzt. Aus Limon im Staate Sinalon wird ein Sieg 
VER Die zahlenmäßige und techniſche Ueberlegenheit der Regie der Regierungstruppen gemeldet. Die Auſſtändiſchen verloren 

ch Ügsteuppen wird zum Teil ausgeglichen dec Bie afehhrbent- | an dieſer Stelle 100 Tote, die Regierungstruppen 20. 

e Verbiſſenheit, mit der die Auſſtändiſchen unter dem perſön⸗ — 


515 


NEE ...... —.—.——. ä —vʃ— . ira un neue 925 u die Kun 
e Sn L b eiterpartei im nächſten Parlament zur Führung der 
RR Yan rkung der englifchen Goldreſerv Japan gegen den Kelloggpakt Regierungsgeſchäfte berufen ſein wird. 

505 f zondon. Die Bank von England hat eine Reihe von Son⸗ Tofio. Im japaniſchen Parlament lehnte nach den Aus: Nun darf allerdings ein Moment nicht überſehen wer⸗ 


exeinbarungen mit führenden curopäiſchen Zentralbeamten führungen des Miniſterpräſidenten Tanala das rlament 
3 3 den Zweck der Verſtärkung der en 8 liſche n die Natifizierung des Kelloggpaltes milfher ht ab, daß 
f 150 eſerve haben. In den letzten Wochen ſind nicht der Satz „Im Namen der Völker“ den japaniſchen Belangen 
5 er ‚als 60 Millivnen Mark in Gold allein aus Holland nicht entſpricht. Die Frage der Natiſizierung ſoll in der näch⸗ 
Cold; ngland eingeführt worden. Der Sinn dieſer bedeutenden | ſten Parlamentsſitzung noch einmaf zur Sprache gebracht werden. 
neee W Bang 1 e 3 7 in, 1 ige: 0 
ae: Autre „daß dieſe als Reſerve dienen ſoll für den Fall, N vr 
8 Ae Lage auf den amerikaniſchen Börſen die Bank von 1 77 Ein brennender Oelzug . Kankaſien a 
; 5 zu einem Eingreifen zwingen ſollte. Die Bank von Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, geriet auf der 
ene hat bereits vor einigen Wocken auf Grund eines Strecke zwiſchen Baku und Poti ein Erdöltankzug während 
mens mit der Bank von England ſehr große Sterling] des Transportes in Brand. Es brennen 11 Tankwagen und die 
de aufgekauft, um dadurch den Mährungsdruck des Dol⸗ Lokomotive. Einige Perſonen des Begleitperſonals kamen zu 
auf den Sterling wirkſam zu bejeitigen, Schaden Nee . f 
ORTEN ei % 


den, das unter Umſtänden in den nächſten Wochen die ge⸗ 
ſamte innerpolitiſche Situation recht bedeutur voll beein⸗ 
fluſſen könnte: Die Liberalen haben zwar in den 10 


ſten Neuwahlen über raſchend gut abgeſchnitten; fie 
hatten jedoch das Glück, um zwei agrariſche Wahl⸗ 
kreiſe zu kämpfen, in denen ihre Erfolgschancen ſtets am 
höchſten waren. Irgendein wirklicher Stimmungswechſel zu 
ihren Gunſten konnte jedoch aus dieſen Siegen noch nicht ab⸗ 
geleitet werden. N i 

Es iſt jedoch nunmehr unverkennbar, daß einige eins 

lußreiche Preſſemagnaten angeſichts der an 
ſcheinend rettungsloſen Lage der Konſervativen und der 
Alternative einer Arbeitertegierung auf die Idee geraten 
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ſind, die bürgerliche Sache auf alle Fälle zu 
retten, ſelbſt wenn dies nur unter flagran⸗ 
teſter Treuloſigkeit gegenüber der Konſer⸗ 
vativen Partei möglich ſein ſollte. Es iſt un⸗ 
verkennbar, ſowohl Lord Rothermere als auch Lord 
Beaverbrook ſpielen im . Augenblick mit 
dem Gedanken, das ſinkende Schiff Baldwins zu verlaſſen 
und als den großen Wahlcoup die Parole der Stimm: 
abgabe für die Partei Lloyd Georges, alſo für 
die Liberalen, auszugeben. Auf dieſe Weiſe hoffe man, die 
Anzufriedenheit mit der Regierung, die viele bürgerliche 
Wähler veranlaſſen könnte, Labour, alſo ſozialiſtiſ zu 
wählen, aufzufangen und zu verhindern, daß die Arbeiter⸗ 
partei an die Regierung gelangt. 

Der „Sunday Dispatch“, Lord Rothermeres 
Sonntagsorakel, ſchrieb am 24. März ganz offen: 

„Es iſt möglich, die Sozialiſten von der Regierung fern⸗ 
zuhalten, ohne für die Regierung Baldwin zu ſtimmen, die 
uns alle enttäuſcht hat. Gegen die Sozialiſten ſtimmt man 
nicht durch einen konſervativen, ſondern durch einen libera⸗ 
len Stimmzettel.“ 5 


* 

Noch iſt dies ein Verſuchsballon, den man bezeichnen⸗ 
derweiſe nicht in der „Daily Mail“, ſondern im politiſch 
bedeutungsloſeren „Sunday Dispatch“, dem ſonntäglichen 
Ableger der „Daily Mail“, hat auſteigen laſſen. Aber nie⸗ 
mand, der ſich von 1924 her der bedeutenden Rolle entſinnt, 
die Lord Rothermere beim Sturz der Arbeiterregierung 
und den „Sinowjew⸗Brief⸗Neuwahlen“ geſpielt hat, wird 
die Macht der Beaverbrook⸗Rothermere, deren 
Blätter insgeſamt etwa eine Auflage von 4 Millio- 
nen Exemplaren boſitzen, unterſchätzen. 


Die Dinge ſind heute noch in der Schwebe, und das 
Ganze iſt möglicherweiſe nur ein Er reſſungsverſuch, um 
Baldwin zu einer Want e Wahlparole zu zwingen. 
Deshalb iſt es heute nur möglid,, auf gewiſſe Symptome 
und Manöver hinzuweiſen, ohne jedoch ſchon ihre Be⸗ 
ana für die herannahenden Wahlen e nſchätzen zu 
önnen. 


einem Herzſchlage erlegen. 
reich und wurde 1921 ne zweitenmal au 


reichs beſter Freund, „franzöſiſcher als die Franzoſen“ u 
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rüſtungsverhand 


Die Republik Andorra im Streit 
mit Primo de Rivera 

Paris. Die kleinſte Republik Europas, die Republik 
Andorra, befindet ſich 3. Zt. in einem ernſten Streit mit der 
ſpaniſchen Regierung. Die 40 Soldaten, die die Republik zählt, 
ſollen bereits täglich eine Stunde über ihre ſonſt übliche Dienſt⸗ 
zeit hinaus militäriſch eingedrillt werden, um für alle Mög⸗ 
lichkeiten vorbereitet zu ſein. Die Republik, die auf der höch⸗ 
ſten Stelle der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze gelegen ift, iſt nur 
durch eine ſchmale Straße zugänglich, eine Straße, die im Not⸗ 
fall abgebrochen werden kann, um Andorra in eine nur ſchwer 
zu erobernde Feſtung zu verwandeln. Die Empörung der Be⸗ 
wohner auf Primo de Rivera iſt auf deſſen Abſicht zurückzu⸗ 
führen, die männliche Bevölkerung Andorras im ſpaniſchen 
Heere dienen zu laſſen. Um dieſem Eingriff in die Freiheit 
des Landes vorzubeugen, beabſichtigt die Republik an ihren 
„Prinzen“, den Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Do 5 
mergue, ein Proteſtſchreiben zu richten, das mit der Bitte 10 
Hilfe gegen Spanien verbunden fein ſoll. Im übrigen ift An⸗ 
dorra durch die Pläne eines Finanzunternehmens bedroht, das 
in der kleinſten Republik das größte Kaſino der Welt erbauen 
will, um in dieſe romantiſche Gegend der Pyrenäen einen ge⸗ 
waltigen Fremdenſtrom zu lenken. Die 5000 Andorraner wollen 
aber frei bleiben und von einer finanziellen Ausbeutung ihres 


Landes nichts wiſſen. . 


Die Suche nach den Auſtralien - England 
Fliegern 


London. Das Schickſal der beiden vermißten A u ſtra- lie n⸗ 
England⸗Flieger, Kapitän Kingsforth, Smith und 
Alm verurſacht nach Berichten aus Sidney nunmehr zuneh⸗ 
mende Beſorgnis. Die Nachforſchungen nach den Vermißten 
ſind weiterhin ergebnislos geblieben und man befürchtet, daß 
die Flieger durch den tropenartigen Regen von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Kurſe abgetrieben wurden. Die Suche der auſtraliſchen 
Luftſtreitkräfte nach den Fliegern wird durch die auſtraliſche Re⸗ 
terung unterſtützt, die ihre Radioſender zur Verfügung geſtellt 
at. Die Hauptgefahr für die Flieger ſieht man darin, daß ſie 
an Nahrungsmittelmangel zugrunde gehen können, da ſie wahr⸗ 
ſcheinlich in einem Gebiete gelandet find, wo meilenweit keine 
Anfiedlungen vorhanden find, g 


London. Der „Evening Standard“ nimmt das 
wirtſchaftliche Gedeihen Frankreichs, das ſoweit gehe, daß 
Frankreich nicht nur ohne Arbeitsloſigkeit ſei, ſondern 
nach der Zuwanderung polniſcher und italieniſcher Arbeiter 
nun auch auf floweniſche Einwanderer zurückgreifen müſſe, zum 
Anlaß von zwei Fragen: : 


„Warum wird Der franzöſiſche Arbeitsmarkt 
nicht für die engliſchen Arbeiter geöffnet? 


Warum ſteht Frankreich als das am meiſten gedeihende Land 
Europas allen Nachkriegsfragen, wie Rheinland: 
rüumung, Löſung der Reparationsfrage und den 
100 anderen damit zuſammenhängenden Fragen im Wege?“ 


Eine Antwort auf dieſe Frage, ſo meint das Blatt, dürfe 
man nicht nur von dem Schagkanzler Churchill erwarten 
ſondern auch vom Außenminiſter Chamberlain. 


Paris. Die Pariſer Preſſe ſchenkt den durch Havas ver⸗ 
breiteten Erklärungen Dr. Schachts über den Verlauf der 
ener große Beachtung. Allgemein 
nimmt man hier an, daß bei der Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lungen am kommenden Donnerstag die deutſche Gruppe den 
Sachverſtändigen beſtimmte Vorſchläge unterbreiten und 
damit in die Beratung der Hauptfrage, der Höhe der Jahres⸗ 
raten, treten wird. 

Die „Libertee“ fügt der Veröffentlichung der Schachtſchen Er⸗ 
klärungen die Bemerkung an, daß ſie den guten Willen des deut⸗ 
ſchen Vertreters verzeichneten. 


anerkenne, daß es keine unüberwindlichen Schwierigkeiten für die 


würden. Ein ſo verwickeltes Problem, wie das der end ültigen 
Reparationsregelung ſei nicht leicht zu löſen, man müſſe aber 
auf den guten Willen der hervorragenden Perſönlichkeiten der 
Pariſer Tagung vertrauen. In gewiſſen Augenblicken habe man 
glauben können, daß Dr. Schacht gewiſſen Einflüſſen unterliege 
und daß er das Spiel Hugenbergs und deſſen Freunde ſpiele. 
Heute ſcheine es, daß dem nicht ſo iſt, wozu man ſich beglück⸗ 
wünſchen müſſe. 


—— — — . — 


8 Die Eröffnung des regelmäßigen Flugdienſtes England Indien 
fand am 30. März mit dem Start des dreimotorigen Flug euges „City of Glasgow“ von dem Londoner Flugplatz 
Croydon aus ſtatt. Das Flugzeug hatte BE Wa he Sal an all die in ſieben Tagen zur indiſchen Endſtation 
j KENT { arachi beför wird. 


Der Botſchafter der Vereini ten Staaten in Paris, Myron T. Herrick (Mitte), iſt am 31. März im Alter von 71 Jahren | 
150 r war zum b von 1912 bis 1914 der diplomatiſche Vertreter Amerikas in 


den gleichen N berufen, den er jenen: innegehabt hat. Er war 
n 


Baris zu den Erffärungen Dr. Schachts 


Eine längere Betrachtung ſchließt „Paris Soir“ der Havas⸗ 
meldung an, wobei das Blatt feſiſtellt, daß der Reichspräſident 


Verhandlungen gebe, wenn dieſe auch lang und ſchwierig ſein 


der amerikaniſche Volſchafter in Paris 


rank: 
Frank⸗ 


wurde Frankreichs beſter Botſchafter in Amerika genannt. 


— Als ſein Nachfolger kommen in Frage der Botſchafter in Brüſſel Hugh S. Gibſon (links), der Amerika bei den Ab⸗ | 
Wangen vertritt, ober der Boſchefler in Rom, Henry Fletcher (rechts), der ſchon mehrfach als An⸗ 
wärter auf den Pariſer Poſten genannt wurde. 


Frankreichs unberechtigte Forderungen | 


Warum hintertreibt Frankreich den Frieden? — Auftakt zu den Reparationsverhandlungen 
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Nanking gegen Hhankau 
5 Der neue Krieg in China. 1 
Ueberſichtskarte der weſtlichen Provinzen des gewaltigen „Reichs 
der Mitte“, die nun wieder zu einem Kriegsſchauplatz geworden 
ſind. Der Vormarſch der unter dem Oberbefehl Tſchiangkaiſchekt? 
ſtehenden Nanking⸗Truppen gegen Hankau geht in drei Abtei⸗ 
lungen vor ſich. Die Entſcheidung hängt in erſter Linie von 
der Stellungnahme des General Feng ab, der mit 100 00 Mam 
in der Provinz Honan ſteht und nur auf eine günſtige Gelegen⸗ 
heit zum Eingreifen in den Streit Nanking⸗Hankau wartet, 


* 


London. Vom Hauptquartier Gene Tſchiaugkaiſcheks in 
Kiukiang wird bekannt gegeben, daß die Regierungtruppen 
Hwangtſchau 20 Meilen von Hankau entfernt einnahmen 15 
nun mit großer Schnelligkeit auf Hankau ſelbſt vorrücken. Di 
Entſcheidung der Kantongenerale, daß ſie der Zentralsegierung 
in Nanking treu bleiben, wird in Nanking als ein ſchwere a 
Schlag für die gegneriſchen Streitkräfte angeſehen. Die Gen 55 
heit der ausländiſchen Staatsangehörigen in Hankau gilt a 

nicht gefährdet. ü 


Oefſlerreich gegen „Volksbeglücker“ 
Reichstagsabgeordneter Hörnle an der öſterreichiſchen Grenze > 
, ſeſtgehalten. ce, 
Paſſan. Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete 
Hörnle wollte dieſer Tage in einer Verſammlung der I 
munſſtiſchen Jugendpioniere in Wien ſprechen, obwe 
ein allgemeines Einreiſe⸗ und Aufenthalts verbot gegen u 
beſteht. Hörnle verſuchte über den Grenzbahnhof Paſſau 155 
Oeſterreich einzureiſen, wurde aber an der öſterreichiſchen Gre 115 
von der dortigen Polizei im Zuge erkannt, feſtgenommen ihn - 
der Bezirkshauptmannſchaft Schaerding zugeführt, die 15 
in Paſſau wieder über die Grenze abſchob. 3 


König Fuads Berliner Beſuch 2 
Berlin. Obwohl die Einzelheiten des Beſuches Knie 


uads in Deutſchland noch nicht feſtgeſetzt ſind, kann, w 
15 „Daz“ aus Kae meldet, mit Beſtimmtheit angenongzg⸗ 
werden, daß der König 3 Tage in Berlin verbringen wird. We 
rend dieſer Zeit wird er Gaſt des deutſchen Reiches ſein. eh 
wird der König eine längere Inkognitoreiſe durch der 
unternehmen, die ihn u. a. nach München und Dresden fühl 
wird. ar 
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Iniich - Schlefie 
Boiniich - Schlefien 
Sie jubelten zu früh! 

Bei der Wahl zum Betriebsratsausſchuß der Skarbo⸗ 
ferme (Weſtfeld) am Sonnabend vor den Feiertagen erhiel⸗ 
ten die Klaſſenkampfgewerkſchaften 3 Mandate, während ſich 
die Polniſche Berufsvereinigung mit einem zufrieden geben 
mußte. Und genau dasſelbe Verhältnis kam bei der Wahl 
zum Geſamt⸗Betriebsrat zuſtande. Für die deutſchen freien 
Gewerkſchaften und den Zentralverband alſo ein ſehr an⸗ 
nehmbares Ergebnis, während die Polniſche Berufsvereini⸗ 
gung ihnen ein fürchterliches Fiasko prophezeite. Gewiß, ſie 
prophezeite ſchon ganz richtig, nur mit dem weſentlichen Un⸗ 
terſchied, daß dieſe Prophezeiung nun auf ſie Anwendung 
findet. Was wird da Herr Miedzinski, der Kollege aus dem 
„Kurjer Slonski“, dem Leiborgan der Poln, Berufsvereini⸗ 
fahrn für Tränen vergießen, wenn er das Wahlergebnis er⸗ 
ährt. Und er war es hauptſächlich geweſen, der fortgeſetzt 
von einer blamablen Niederlage des ſozialiſtiſchen Neſtes auf 

der Skarboferme fabelte. 5 
Uebrigens dürfte dieſe Einſtellung manchem deutſchen 
Bergarbeiter, Freigewerkſchaftler natürlich, über die Polni⸗ 
ſchen Berufsvereinigung und ihre Ziele die Augen auf⸗ 
machen. Man ſieht, daß in ihren Reihen noch immer der 
alte Geiſt herrſcht, wie er ſich am wunderſchönſten bei den 
letzten Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat offen: 
barte. Zuerſt heran an die Futterkrippe mit allen Fineſſen, 
Kampf allen Arbeitern, die deutſch und gar ſozialiſtiſch ſind. 
Am dann, nachdem die Pfründe erobert find, wieder das 
* Anſchuldslamm. zu ſpielen und mit den früheren Feinden z 
liebäugeln, man ſah es vor dem 11. Februar. Ja, und jetzt, 
6 da dreht man ſich wieder nach dem Winde und zieht gegen 
die Sozialiſten los. Wahrſcheinlich deshalb, weil die Wah⸗ 
len zum Schleſiſchen Sejm in Ausſicht ſind. Und da will 
man ſich irgendwo wieder Liebkind machen, nachdem man ſich 
anläßlich der Bergarbeiterverhandlungen verrechnete. Ach 
Ja, darüber pfeifen ſo manches die Spatzen von den Dächern. 
Und es ſind gerade nicht die ſchlechteſten. 
Auch Herrn Grajek wird das nicht unbekannt ſein. 


Man hört heute nicht mehr viel von „ſchwarzen Liſten“ und 
nicht alle Leſer des „Volkswille“ werden es wiſſen, was die 
„ſchwarzen Liſten“ für eine Rolle in der Arbeiterbewegung ge⸗ 
ſpielt haben. Alle alten Parteigenoſſen, die die Anfänge der 
ſozialiſtiſchen Bewegung können, werden wiſſen, daß die „ſchwar⸗ 
zen Liſten“ ſo manche Arbeiterfamilie in Not und Elend geſtürzt 
haben, daß ſie dazu führten, daß vor dem ſozialiſtiſch geſinnten 
Arbeiter alle Fabrikstore geſchloſſen waren. In den erſten Un: 
fängen der modernen Arbeiterbewegung haben die ſtrupelloſen 
Kapitaliſten dem Arbeiter in ſeinem Abkehrſchein einen roten 
Strich gemacht, was die ſozialiſtiſche Geſinnung des Arbeiters 
kennzeichnete. Als ſpäter die Brandmarkung des ſozialiſtiſch 
aufgeklärten Arbeiters durch das Geſetz verboten wurde, ſo wur⸗ 
den die „ſchwarzen Liſten“ angelegt und an alle Kapitaliſten 
verſandt. Alle gewerkſchaftlich organiſierten und ſozialiſtiſch 
geſinnten Arbeiter wurden in dieſe Liſten eingetragen und er⸗ 
hielten auch nirgends Arbeit. Dieſe Zeiten ſind endgültig vor⸗ 
über und einen kapitaliſtiſchen Betrieb ohne Sozialiſten kann 
man ſich kaum noch vorſtellen. 

Trotz alledem ſcheint die Zeit für die „ſchwarzen Liſten“ 
noch nicht endgültig vorüber zu ſein. In Polen kommen dig 
Politiker auf die „ſchwarzen Liſten“ zu ſtehen. Sie haben zwar 
nicht die Aufgabe, die Politiker brotlos zu machen, ſondern ſie 
einer beſonderen Ueberwachung zuzuführen. y 

Durch die oppositionelle Preſſe macht eine Verordnung des 
Innenminiſter vom 26. November 1928, Nr. 992 431 eine Runde, 
die an die Stroſten und Stadtpräſidenten, ſelbſtverſtändlich als 
ſtreng vertraulich, verſandt wurde. Der Innenminiſter ordnet 
in ſeinem vertraulichen Schreiben an, alle Politiker und auch 
ſonſt Perſonen, die eine Autorität beſitzen, in eine beſondere 
Evidenz zu nehmen. Zu dieſen „Perfonen gehören alle Geiſt⸗ 


Strafe für rote 


In Janow iſt vor drei Monaten ein ſozialiſtiſch geſinn⸗ 

ter Arbeiter, Kudera, geſtorben, der vor ſeinem Tode den 
Wunſch äußerte, als Sozialiſt begraben zu werden. Die 
Janower P. P. S.⸗Genoſſen trugen dem Wunſche des Toten 
Rechnung, da an der Spitze des Trauerzuges eine rote 
Fahne getragen wurde und die Kränze hatten rote Schlei⸗ 
fen. Man hat aber den Pfarrer vergeſſen, der ſich dann vor 
dem Friedhofe poſtierte, neben ihm der Kaplan Piaskowski 
und ein Polizeibeamter. Als der Zug am Friedhof erſchien, 
rief Pfarrer Dudek „Halt“ und verbot im „Namen des Ge: 
ſetzes“ das Hineintragen der roten Fahne und der roten 
Kranzſchleifen auf den Friedhof. Es kam zum Wortwechſel 
zwiſchen dem Pfarrer und einigen Arbeitern, die aber trotz 
der „Haltrufe“ der gemiſchten Polizei, doch mit der Fahne 
und den roten Kranzſchleifen auf den Friedhof kamen und 
ihren toten Kameraden beerdigten. Der Arbeiter Dlubis 
f Frabe eine Rede. Wegen dieſem Vorfall kommen 
rl die Anklagebank. Es waren 
| no Joſef Dlubis, Bogazki Paul, 
auert Franz, Jerchel Ludwi as ki Auguſt, Smietana 
Joſef und Kolodziejczyk Joſef, die ſich vor dem Burggericht 
in Myslowitz wegen „Hausfriedensbruch“ zu verantworten 
hatten. Als Zeugen erſchienen der Pfarrer Dudek, der 
Kaplan Piaskowski und ein Polizeibeamter, der ſeinerzeit 
von dem Pfarrer herbeigeholt wurde. Die Angeklagten Ar⸗ 
beiter erklärten, daß ſie über den Wunſch des verſtorbenen, 
ihn zur letzten Ruheſtätte begleitet haben und überhaupt 
nicht wußten, daß es ſtrafbar ſein kann, die rote Fahne und 


Se 


Die Kohlenbarone 
fordern eine Kohlenpreiserhöhung 
Wie berichtet wird, wandten ſich die Kohlenbarone mit 
einem Memorial an die Regierung, in dem ſie den Nachweis 
zer Kohlenpreiserhöhung ab 1. April, und zwar um 3—4 Pro: 
nachzuweiſen verſuchen. Selbſtverſtändlich bringen ſie die 
rhöhung im Zuſammenhange mit der letzten Lohnerhöhung im 
Bergbau in erſter Linie. 4 
Ob ſie ihre Forderung durchſetzen werden, dafür ſind noch 
Anzeichen vorhanden, jedenfalls würde aber eine ſolche von 
murwiegenden Folgen für die oberſchleſiſche Bevölkerung ſein, 
Seine ſprunghafte Verteuerung der Lebensmittel, die jo wie 
Umählich ſteigt, wäre unausbleiblich. 
neswegs den Teufel an die Wand malen, aber 


* 
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Eine neue Beſchwerde des oberſchleſiſchen 
. Volksbundes beim Völkerbund 
Der Deutſche Volksbund in Oberſchleſien hat eine neue 
eſchwerde beim Generalſekretär des Völkerbundes einge: 
reicht. Dieſe iſt gegen die Verſchleppung der Eröffnun 
er Minderheitenſchule in Birkenthal durch die polniſchen 
5 Behörden gerichtet. Die Beſchwerde wird dem Völkerbunds⸗ 
kat auf der Junitagung vorliegen. 


h * 


Schwarze Liſten für Politiker in Polen 


lichen, Redakteure, alle Sejmabgeordneten, Mitglieder der 
Kreisausſchüſſe, Gemeinderertreter und überhaupt alle Perſo⸗ 
nen, die ſich im politiſchen bezw. öffentlichen Leben irgendwie 
hervortuen. Dieſe Evidenz beſteht in der Anlegung einer Kar⸗ 
thotek, die ſich aus einer Hauptliſte und einer Beilage zuſam⸗ 
menſetzen ſoll. Sie wird an drei Stellen geführt und zwar 
durch die Staroſteien, die Wojewodſchaft und das Innenmini⸗ 
ſterium. In der Staroſtei (Magiſtrat) wird die Evidenz über 
alle Perſonen, die ſich politiſch und öffentlich betätigen und im 
Kreiſe wohnen, in der Wojewodſchaft nur für jene Perſonen, 
deren Betätigung über den Kreis hinausgeht, und in dem Mi⸗ 
niſterium nur über ſolche Perſonen, die ein großes Anſehen ge⸗ 
nießen, geführt. Jedes wichtigere Ereignis, das mit der be⸗ 
treffenden Perſon im Zuſammenhange ſteht, iſt in die Karthotek 
einzutragen. Verzleht die betreffende Perſon in einen anderen 
Sprengel, ſo iſt die Abſchrift der Karthotek an die Staroſtei zu 
verſenden, wo ſie ihren neuen Wohnſitz aufgeſchlagen hat, und 
das Orignal iſt in einem beſonderen Fach aufzubewahren. Das⸗ 
jelbe gilt auch für jene Politiker, die aus irgend einem Grunde 
ihre politiſche Betätigung aufgegeben haben. Nimmt er wieder 
ſeine Betätigung vom friſchen auf, dann muß jeine Liſte wieder h 
in das alte Fach gebracht werden. Die Staroſteien und Stadt⸗ 
präſidenten erhalten ſpezielle Fächer für die Karthoteken, die 
unter Verſchluß zu halten ſind. 

Da haben wir alſo die „alte gute Zeit“, ſo wie ſie in der 
ſchwärzeſten Zeit der zariſtiſchen Reaktion herſchte. Was daraus 
geworden iſt, wiſſen wir ſchon — der Bolſchewismus. Die Sa⸗ 
nacja Moralna ſaniert auf ihre Art das Land und zwar mit 
Zuhilfenahme der „ſchwarzen Liſten“. Jetzt wiſſen wir auch, 
wozu die vielen Dispoſitionsfonds führen und was dafür ge⸗ 
ſchaffen werden ſoll. N ü 


ftranzſchleifen 


die roten Schleifen auf den Friedhof zu tragen. Wurde doch 2 
ſchon früher bei Begräbniſſen von Sozialiſten immer ſo ver⸗ . 
fahren. Sonderbar war das Benehmen des Zeugen Pfarrer 
Dudek. Er ſpielte ſich als großer Arbeiterfreund auf und 
gab zu, daß er ſich mit dem Poliziſten und dem Kaplan 
Pigskowski vor der Einfahrt auf den Friedhof abſichtlich 
poſtiert hat, um das Eindringen mit den ſozinliſtiſchen Ab⸗ 
zeichen auf dem Friedhof zu verhindern. Er ermahnte nur 
die roten Abzeichen vor dem Cali zu laſſen und am 
Grabe keine Rede zu halten. Schließlich pries er noch eine 
„milde Einſtellung“ gegenüber allen Arbeitern. Der Staats 
anwaltſchaftsvertreter hielt eine lange Rede und verlan⸗ 
eine ſtrenge Beſtrafung der Angeklagten, die die Friedhof ⸗ 
ruhe geſtört haben ſollten. Er verlangte für Dublis 2 Mor 
nate Gefängnis und für alle übrigen Angeklagten, bis auf 
Bogazki für den er Freiſpruch verlangte, je 14 Tage Gefäng⸗ 
nis. Der Richter Sn die Sache mit der Friedhofsruhe 
weniger tragiſch. Die Grabrede wurde nicht als Vergehen 
angesehen und der 0 a ene freigeſprochen. 8 SEEN 
wurden alle anderen Angeklagten, die die Fahne und 
Kränze getragen haben, zu je 10 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 
Das ſind die Folgen der „Wohlgeſinnten“ und der „milden 
Einstellung“ eines kath. Prieſters, den Arbeitern gegenüber. 
Mögen ſich das die Arbeiter merken, hauptſächlich jene, die 
als Gemeindevertreter fungieren und dementſprechend die 
Betteleien der Pfaffen bei den Gemeinden behandeln. Sie 
leben ja ſchließlich alle von den Arbeitergroſchen und der 
Lohn dafür iſt dann die Anklagebank. RN 
Li 


- 
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auch von der Gemiſchten Kommiſſion entſchieden und zwar 
zu Ungunſten Dr. Radwanskis. Das Gericht hat die Gründe, 
die für die polniſchen Gerichte ſtichhaltig waren, anerkannt, 
erklärte aber, daß das halbe Gehalt bis zur endgültigen Er⸗ 
ledigung des Streitfalles gezahlt werden muß. Nach dem 
letztinſtanzlichen Urteil in Warſchau, alſo bereits vor einem 
Jahre wurde die Weiterzahlung des Gehaltes an R. von 
dem Myslowitzer Magiſtrat verweigert. Die Stadt wird 
alſo noch 6000 Zloty an Dr. Radwanski auszahlen müſſen. 


Kattowig und Amgebung 


Schulkinder als Sparer. 8 
Aus der Tätigkeit der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 

Der Magiſtrat veröffentlicht einen Tätigkeitsbericht der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz, aus welchem zu entnehmen iſt, 
daß die Sparſamkeit in den breiteſten Schichten in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen hat. Im Jahre 1924 betrug die 
Kapitalseinlage der obigen Kaſſe bei 138 Sparern 54.968,47 gl. 
und erhöhte ſich im Jahre 1929 auf 8.278 Sparer und einer Ein⸗ 
lage von 14.000.000 Zl. Darunter befinden ſich annähernd 3000 
Sparer (Schulkinder) mit einer Kapitalseinlage von insgeſamt 
140.000 31. Zur Exleichterung für die Einzahler wurden 3 Zahl⸗ 

ſtellen, und zwar in den Ortſchaften Zalenze⸗Domb, Bogutſchütz 
ö ſterfrage in Myslowitz, die ſeinerzeit jo- und Ligota eingerichtet. Mit dem Zuwachs an Spareinlagen 
taub aufgewirbelt hat und in welcher der frühere iſt auch die Abfertigung der Einzahler geſtiegen. Im Jahre 1924 
irgermeiſter Dr. Radwanski im Mittelpunkte ſtand, ſcheint entfiel auf einen Tag durchſchnittlich ein Einzahler, 1925 zwei, 
N endgültig erledigt zu ſein. Es ſei hier nur kurz daran | 1926 ſechs, 1927 vierunddreißig und im Jahre 1928 einundſechzig 
ert, daß Dr. Radwanski wegen einer Reihe von Ver⸗ Einzahler. Infolge des immer zunehmenden Kapitalzuwachſes 
ungen vor 3 Jahren ſeines Amtes enthoben wurde. Dieje | dat auch die Entwicklung der Kredittätigkeit der Kaſſe zugenom⸗ 
urſehlungen waren jedoch nicht ſchwerer Art, weshalb von men. Die Wechſelanwelſungen, welche die bedeutende Summe 
utſcher Seite vermutet wurde, daß Dr. Radwanski wegen | von 3.000.000 Zl. aufweiſen, werden annähernd an alle Bevöl⸗ 
ner deutſchen Geſinnung vom Amte entfernt wurde. Wir lerungskreiſe, vor allem an Kleinhandwerker, Kaufleute und 
Hausbeſitzer gewährt. Im laufenden Jahre hat die ſtädtiſche 
Sparlaſſe viel zur Belebung der Bautätigkeit und zwar durch 
Gewährung von Baukrediten und langfriſtigen Hypothelen⸗ 
anleihen bei einem Rüdzahlungstermin von 10 Jahren beige: 
tragen. Bisher wurden Baukredite gewährt: Tür den Stadt⸗ 
und Landkreis Kattowitz 6.000.000 Zl. und und für andere Ori⸗ 
ſchaften im Bereiche der Wojewodſchaft Schleſien 3.000.000 Zl. 
Für Ausbauzwecke und Erneuerungsarbeiten an alten Gebäuden 
auf dem Terrain der Wojewodſchaft Schleſien hat die ſtädtiſche 
Sparkaſſe 11.000.000 Zl. ausgegeben. 

Aus Anlaß des 10jährigen Beſtehen Polens hat das Kurc- 
torium der ſtädtiſchen Spo kaſſe einen Betrag von 6000 Zl. be⸗ 
milligt, welcher an 1000 Schüler in Form von Spaxkaſſenbüchern 
zu je 6 Zl. Spareinlage zur Verteilung gelangen ſoll. 


——— 


Einholen von Induſtrie⸗Statiſtiken 
4 Das Hauptbüro des Statiſtiſchen Amtes in Warſchau tritt 
Fur Einziehung der Statistiken aus der Industrie heran. In. 
rage kommen Angaben für das Kalenderjahr 1926. Zu dieſem 
8 ck ſind folgende Termine ausgeſchrieben worden: a) Am 
. April d. J. iind für folgende Induſtriezweige die ſtatiſtiſchen 
Angaben erbringlich: Zement⸗ und Kalkwerke, Zündholz⸗ und 
Apierfabriken, Tektur⸗, Holzmaſſe⸗ und Zelloloid⸗Fabriken, Ger⸗ 
reien, Möbelfabriken, Brauereien, Brennereien, Zuckerfabriken, 
riken für Verarbeitung der Erdfrüchte, Konſervenfabriken, 
uchwarenfabriken und Fabriken für mech. Schuhverarbeitung. 
ei Am 25. April find fällig die ſtatiſtiſchen Angaben aus allen 
anderen Induſtriezweigen. Zur Verabfolgung dieſer Statiſtiken 
and alle Induſtrieunternehmungen verpflichtet, welche für das 
Jahr 1928 das Induſtriepatent eingeholt haben von der Kat. 1 
59 unabhängig von der Zahl der im Betrieb betätigten Ar⸗ 
er. 
1 Sollten einzelne Betriebe in der beſtimmten Zeit nicht mit 
ſich erforderlichen Formularen verſehen worden ſein, haben ſie 
N um ſolche an das Statiſtiſche Amt (Glowny Arzond Statyſty⸗ 
ein. Warszawa, Nowomiejski 45, 2. budynek, 2. p. pobej 82, 
ventl. Tel. 31—23) wenden. et 


Dr. Radwansti endgültig erledigt 
N viel 5 Bürgermei 
B. > 


aden auf die Einzelheiten nicht mehr eingehen, meinen 
er, daß noch viel ſchlimmere Verfehlungen in vielen Ge⸗ 
inden vorkommen, ohne daß gegen den Gemeindeleiter 
„Disziplinarverfahren eingeleitet wird. Das Disziplinar⸗ 
ahren gegen Radwanski hat volle 3 Jahre gedauert. 
unntlich haben die polniſchen Gerichte Dr. Radwanski 
urteilt, in dem ſie die Amtsenthebung ausſprachen und 
auch jede Entſchädigung Wen ee Dr. Radwansti 
note ſich ſchließlich an das Oberſchleſiengericht in Beuthen, 
auf Grund der Genfer Konvention beſteht. Er mußte 
dolles Jahr warten, bis dieſes Gericht die Sache zur 
andlung brachte. Polen hatte nach dem Tode ihres 
reters in der Gemiſchten Kommiſſion mit der Ernen⸗ 
eines neuen Vertreters gezögert. Nun iſt die Sache 


des Unglücksfalles angeordnet, 


* 

Schuld war die Arbeitsloſigkeit. 
Wie berichtet, wurde am 17. Februar d. Is. in der Ortſchaft 
Borki bei Schoppinitz auf den Reiſenden Richard Kaner ein 
Raubüberfall verübt. Die Täter raubten dem Ueberfallenen 
unter Vorhaltung eines Revolvers die Summe von 87 Zl. und 
einen Sweater. Die Polizei nahm ſeinerzeit ſofort die Be 
folgung der Räuber auf und es gelang, dieſe am darauffolgenden 5 
Tage feſtzunehmen. Bei der vorgenommenen Hausreviſion wurde 
ein kleiner Geldbetrag und der Sweater vorgefunden, welcher 
vom Eigentümer wiedererkannt wurde. Es handelte ſich um die 
Arbeitsloſen Paul L., Franz L. und Wilhelm K. aus Eichenau, 
welche in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert wurden. 
Am geſtrigen Dienstag hatten ſich die Schuldigen vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Die 
beiden erſten Angeklogten waren geſtändig. Aus der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme war zu entnehmen, daß der Mitange⸗ 
klagte K. keine Schuld an dem fraglichen Ueberfall trug. Das 
Urteil lautete wegen Straßenüberfall nach Berückſichtigung mil⸗ 
dernder Umſtände für die beiden erſten Angeklagten auf eine 
Gefängnisſtrafe von je 6 Monaten. Den Beklagten wurde über⸗ 
dies eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 5 Jahren ge⸗ 
währt. Der Mitangeklagte K. wurde freigeſprochen. 
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Phil armoniſches Orcheſter Katto i Die Or ester 2 
vroben finden jeden Donnerstag abends s Uhr im Zee 5 
ſaale des Lyzeums ſtatt. Dort wollen ſich auch Neuein⸗ 


55 


tretende melden. ; 
Veolkshochſchule Kattowitz. Heut, Mittwoch, 6,30 Ahr, 
rhythmiſche Gymnaſtik für Damen in der Aula des Lyzeums 
— Um 7 Uhr Beginn des neuen engliſchen Kurſes bei Lek⸗ 
tion 25 im Zimmer 15, 8,30 Uhr Engliſcher Zirkel. — Näch⸗ 
ſten Montag 7 Uhr beginnt der neue polniſche Kurſ 


RL 


us bei 
Lektion 45. — Neuanmeldungen zu Beginn der Kurse RE 

Beim Nangieren den Tod gefunden. Geſtern vormittags um 
10 Uhr, verunglückte auf dem Kattowitzer Perſonenbahnhof der 
20 Jahre Eiſenbahnarbeiter Zyrzembek. Er war mit dem Reis 
nigen ‚einer Weiche beſchäftigt und bemerkte nicht einen heran: 
jahrenden Güterzug. Aber auch der Lokomotivführer des Zur 
ges bemerkte den arbeitenden Z. nicht, ſo daß dieſer von der 
Lokomotive erfaßt und mit großer Wucht beiſeite geſchleudert 
wurde. 3. wurde die Schädeldecke vollſtändig zertrümmert und 2 
beide Beine mehrmals gebrochen. In bewußtloſem Zuſtande 
schaffte man ihn nach dem Eliſabethkrankenhaus, wo er jedoch 
bald verſtarb. Die Staatsanwaltſckaft hat die Unterſuchung 0 55 
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Börſenkurſe vom 3. 4. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


8.91 21 
= 8927 


47.114 Amt. 
212 25 21 
8.91 m 
47.114 Amt, 


Warſchau . . . 1 Dollar { 8 — 


Berlin. . 100 21 = 
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Die jeindlihen Mütter. Am 2. September v. Is. fand in 
der Ortſchaft Koſtow eine Verſammlung der dortigen Ortsgruppe 
des Towarzyſtwo Polek (Sanacja Moralna) ſtatt, zu welcher 
auch die Ortsgruppenvorſitzende des Towarzyſtwo Polek (Kor⸗ 
fantypartei) in Bogutſchütz, Sofie K., erſchien. Beim Eintritt 


in den Saal wurde dieſe als Korfantyſtin von den Verſammel⸗ 


ten ausgepfiffen. In ihrer Erregung machte die K. verſchiedene 
abfällige Aeußerungen gegen den Marſchall Pilſudski und den 
ſchleſiſchen Wojewoden. Weiterhin bezeichnete die K. Marſchall 
Pilſudsti als „Bedrücker“ des Katholizismus. Aufgrund einer 
Anzeige hatte ſich die Ortsgruppenvorſitzende am geſtrigen Diens⸗ 
tag vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu 
verantworten. 
aus, daß es ſich um einen Racheakt handelte und die in der An⸗ 
Hlageſchrift gemachten Anwürfe zum größten Teil unwahr ſeien. 
Eine Reihe von Zeugen wurden vernommen, welche gegen die 
Beklagte belaſtende Ausſagen machten. Nach einer längeren 
Beratung wurde die K. wegen Beleidigung und Verbreitung 
falſcher Tatſachen zu einer Gefängnisſtrafe von insgeſamt ſechs 
Wochen verurteilt. Der Angeklagten wurde eine Bewährungs⸗ 
friſt für die Zeitdauer von 3 Jahren gewährt. 
8 Eichenau. (Eine Gefahr der Straße.) Im vorigen 
Jahre erbaute die Gieſche⸗Spolka eine Kleinbahn durch Eichenau. 
Unter der Straße, die nach Burowitz geht, mußte eine Unterfüh⸗ 
rung gebaut werden, welche ſelbſtverſtändlich beleuchtet werden 
muß. Zum Anbringen einer Bogenlampe wurden dicht an der 
Unterführung zwei Zementſäulen aufgeſtellt, welche vom Regen 
derart unterſpült wurden, daß ſie wackelnd über die Straße hän⸗ 
gen. Ob es die Polizei ſchon geſehen hat? 


Eichenau. [(Ein Autobus verſunken.) Auf der 


Glückſtraße in Eichenau wird jetzt feſte am Auftauen der Waſſer⸗ 


leitungen gearbeitet. Da die Straße ſehr eng iſt, bildet ſie eine 
Gefahr für Fuhrwerke und Autos. Als geſtern ein Autobus 
einem Fuhrwerk ausweichen wollte, geriet er bis an den Kaſten 
in ſo eine Auftaugrube. Fünf Stunden wurde an dem Autobus 
gearbeitet, aber ohne Erfolg. Heute wird an dem Ausheben 
weiter gearbeitet. x. 


— E77 2 
Die kälteſten Winter. * 
Das Preußiſche Meteorologiſche Inſtitut in Berlin ver⸗ 
öffentlicht jetzt die amtlichen Temperaturbeobachtungen im Win⸗ 
ter 1928⸗29, wobei zu bemerken iſt, daß der meteorologiſche 
Winter vom 1. Dezember bis 31. Januar dauert, ſich alſo vom 
aſtronomiſchen Winter unterſcheidet. . N 


Königshütte und Umgebung 


lange und zuverläſſige Temperaturbeobachtungs reihe, die faſt 
210 Jahre umfaßt, da fie bis auf das Jahr 1719 zurückreicht, zur 
Verfügung ſteht. In dieſen ganzen 210 Jahren findet man, 
daß kein Februar auch nur annähernd ſo kalt geweſen iſt wie der 
heurige. Nur drei Monate weiſen eine noch tiefere Monats⸗ 
durchſchnittstemperatur auf, und zwar jeweils der Januar 1823 
und 1838 und der Dezember 1788, wobei der Januar 1823 mit 
einem Monatsmittel von minus 11,9 Grad Celſius der abſolut 
kälteſte Monat geweſen iſt. Im Februar 1929 wurde ein Mittel 
von minus 9,8 Grad Celſius gegenüber dem bisher kälteſten 
Februar im Jahre 1855 von minus 7,5 Grad feſtgeſtellt. Der 
kälteſte Tag im Februar war in Berlin wiederum der 11. Fe⸗ 
bruar, wo in der inneren Stadt minus 24,8 Grad und in den 
Vororten minus 28 Grad gemeſſen wurden. 


— 
* 


Zu ihrer Verteidigung führte die Angeklagte 


ö Grundlegend für die Be⸗ 
urteilung ſind die Berliner Beobachtungen, wofür eine beſonders 


Neue Wendung in der Jannowitzer 
Mordangelegenheit? 


Schwer belaftendes Material gegen Graf Ehriſtian 


Am 30. März hat ſich, wie amtlich mitgeteilt wird, in Lieg⸗ 


nitz ein Fleiſcher Bittner gemeldet, der im Januar von einem 
jungen Mann darum gebeten worden ſein ſoll, den jetzt getöteten 
Graf Stolberg zu erſchießen oder zu erſtechen. Bei der Polizei 
in Liegnitz ſind Bittner Photographien des verhafteten Grafen 
Chriſtian vorgelegt worden, aus denen Bittner den jungen 
Mann, der ihn im Januar zu der Tat anſtiften wollte, wieder⸗ 
erkennen will. Eine Gegenüberſtellung des Angeſchuldigten mit 
Bittner ſoll ſofort erfolgen. 

In der Jannowitzer Mordſache fanden am 1. Oſterfeiertage 
keine Vernehmungen ſtatt. Am 2. Oſterfeiertage wurde der ver⸗ 
haftete Graf Chriſtian zu Stolberg durch die Berliner Krimi⸗ 
nalbeamten noch einmal einem eigehenden Verhör unterzogen. 


Tatung und ⸗Genoſſinnen aufmerkſam, Anträge auf Unter: 
tützungen für Kommunikanten ruhig auf ihren zuſtändigen 


In der letzten Berichtswoche 
vom 21. bis zum 27. März ſenkte ſich die Arbeitsloſenziffer 
Ihre Arbeit hatten 162 


deren Grundſtücke an Straßen liegen, in denen der Haupt⸗ 
kanal angelegt iſt, werden aufgefordert, e die Wirt⸗ 
ſchafts⸗ als auch die Regenwäſſer an den Kanal anzuſchlie⸗ 
ßen. Diesbezügliche Zeichnungen mit den Ausführungs⸗ 
plänen ſind binnen 2 Monaten dem ſtädtiſchen Bauamt, ul. 


Stawowa 1, vorzulegen. g 

Wichtig für Hundebeſitzer. Der Magiſtrat der Stadt 
Krol. Huta fordert alle Beſitzer von Hunden, die einer Be⸗ 
ſteuerung unterliegen, aber bisher noch nicht angemeldet 
worden ſind, auf, daß fie dieſelben alsbald im Steueramte 
des hieſigen Magiſtrats (Zimmer 13) anmelden ſowie die 
Kontrollmarke in Empfang nehmen. Die Marke dient nicht 
nur Kontrollzwecken, ſondern auch als Ausweis für die Po⸗ 
lizeibehörden. An Stelle verloren gegangener Kontroll- 
marken werden gegen eine Gebühr von 1 Zloty neue Mar⸗ 
ken aufgegeben, a in N 3 er Zählung der Hunde 
im ganzen Bezirk e darauf 
Hican meg iwer Seferafung mo 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen feiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 495) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul, Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 


58) — 
Er zog den Mantel jeiter um die Schultern. Luciens Blick 
heftete ſich wie in angſtvollem Forſchen auf dieſen Mantel von 
dunklem einfachen Tuche, als ſuche oder fürchte ſie dort etwas, 
aber der Saum verſchwand völlig in den Falten, er ließ ſich nicht 
verfolgen. 

„Ich habe eine Frage an Sie,“ ſagte ſie endlich faſt unhör⸗ 
bar, „und eine Bitte!“ 

„Nun wohl, ich warte.“ 

Es lag eine ſeltſame Härte in dem Ton, es war überhaupt 
etwas Hartes, Starres in ſeinem ganzen Weſen; Lucie wußte 
wohl, daß es ſchwinden würde, wenn ſie das Auge zu ihm empor⸗ 
hob, aber fie wußte auch, daß es um ihre Faſſung geſchehen war, 
wenn er ſich jetzt nicht hart und herb zeigte, ihr Blick blieb an 
den Boden geheftet. 0 

„Es betrifft den Tod den Grafen Rhaneck —“ f 

Sie ſchwieg plötzlich, es ſchien ihr, als ſei er aufgezuckt bei 
dem Namen, aber eine Antwort erfolgte nicht. 

„Man jagt, er ſei —“ ſie hielt wieder inne, das entſetzliche 
Wort konnte nicht über ihre Lippen, „es ſei kein bloßes Unglück 
geweſen, dem er zum Opfer gefallen.“ 

Wieder dies entſetzliche Schweigen. Benedikt blieb ſtumm, 
Lucie wagte es noch immer nicht, ihn anzublicken, aber ſie raffte 
den letzten Reſt ihrer Kpaft zuſammen. N 

„Die Gerichte haben ſich bereits der Sache bemächtigt. Man 


beſchuldigt meinen Bruder — er iſt geſtern verhaftet worden.“ 


Jetzt zum erſten Male zuckte er wirklich auf, fie ſah, wie 
ſeine Hand ſich krampfhaft ballte. — 

„Günther? Ahl“ 

Es war ein Ausruf halb der Wut und halb des Entſetzens, 
ber es blitzte dabei etwas wie ein Hoffnungsſtrahl auf in der 
Seele des jungen Mädchens. i 

„Sie wußten es nicht?“ x 

„Wir find jeit drei Tagen abgeſchnitten von der Ebene, ſelbſt 
die gewöhnlichen Boten kommen nicht mehr zu uns herauf. Ich 


we mich, daß wan überhaupt Verdacht hegte, fonft —“ 


„Sonſt wären Sie gekommen und hätten Bernhard gerettet 
— ich wußte es!“ 

Benedikt trat zurück und ſah ſie ſtarr an, aber das vollſte 
Entſetzen lag in dieſem Blick. „Ich? Lucie, allmächtiger Gott, 
wer hat Sie gelehrt, die Rettung bei mir zu ſuchen?“ 

Die bebenden Lippen des jungen Mädchens verſagten or 
faſt die Worte. „Ich — ich ahnte es, daß die Hilfe nur hier zu 
finden ſei. Mein Bruder iſt ‚gefangen, feine Ehre, ſein Leben 
ſteht auf dem Spiel. Retten Sie ihn!“ - 

Jetzt endlich ſah ſie ihn an, aber es war ein Ausdruck der 
Todesangſt in Dielen Blick und doch galt ihr Flehen in dieſe. n 
Augenblick nicht dem Bruder. Nicht die Verweigerung, die Ge⸗ 
währung der Bitte war es ja, die ſie fürchtete. Wäre er jetzt 
befremdet zurückgetreten, hätte er geſagt: „Ich kann nicht, mein 
Fräulein, mir fehlt jede Macht dazu“ — ihr eigenes Leben und 
Bernhards Freiheit hätte fie hingegeben für das eine Wort aus 
ſeinem Munde, aber dies Wort kam nicht, er ſah ſie an, nur 


einen Moment lang, dann wandte er ſich plötzlich ab und — 


ſchwieg. 

Lucie wußte genug. Sie ſchlang den Arm um den noch auf⸗ 
recht ſtehenden Stamm des geſtürzten Heiligenbildes und lehnte, 
halb bewußtlos, das Haupt an das feuchte Holz. Cinige Se: 
kunden vergingen ſo, ſie ſtanden ſo nahe beieinander, und doch 
gähnte eine Kluft zwiſchen ihnen, tiefer als jene, in der Ottfried 
den Tod gefunden. Ueber ihnen der graue Himmel mit den 
jagenden, gärenden Wolkenmaſſen, um ſie her die rauſchenden 
Tannenwipfel und tief unten den Fluß mit feinem dumpfen 
Brauſen. ö 

Erſt Benedikts Stimme rief das junge Mädchen wieder zur 
Beſinnung zurück, er ſtand jetzt neben ihr. N 

„Ich will nicht fragen, wer Ihnen das Geheimnis verraten 
hat, das Sie wiſſen müſſen, um ſo mit mir zu ſprechen. Aber Sie 
kamen zur rechten Zeit. Zittern Sie nicht fo angſtvoll um den 
Bruder, ſeine Gefahr iſt zu Ende mit meinem Schweigen! Hätte 
ich gewußt, daß der Verdacht ſich auf einen Anſchuldigen richtet, 
es wäre längſt gebrochen. Ich habe jetzt nichts mehr zu ſchonen.“ 

Lucie ließ die Stütze fahren und richtete ſich empor. „Sie 
kennen alſo — den Täter?“ 

Es folgte eine ſekundenlange Pauſe. „Ja!“ ſagte er endlich 
ſchwer. 5 

„Und Sie werden ihn nennen?“ 

„Ich werde!“ 


nunmehr bewieſen, ſelbſtverſtändlich durch die Intrigen ei⸗ 


0 fi giehr daß eine 


Während dieſer, 10 Stunden dauernden Vernehmung wurde 
Graf Chriſtian auf verſchiedene Widerſprüche in ſeinen bisheri⸗ 
gen Ausſagen aufmerkſam gemacht. Das lange Verhör hat aber 
nicht ergeben, das die Annahme, es läge Totſchlag oder Mord 
vor, verſtärkt. Die bisherigen Feſtſtellungen haben ergeben, 
daß Graf Chriſtian am Tage nach der Tat den Superintendenten 
Quaſt nur von dem Todesfall unterrichtete und auch ihm nur 
das Märchen von den Einbrechern erzählt hat. Ebenſo wenig 
hat er den Verwaltungsdirektor Gombert ins Vertrauen ge⸗ 
zogen. Der bisher in dieſer Angelegenheit tätige Oberſtaats⸗ 
anwalt Dr. Engel tritt am 3. April ſeinen Urlaub an. Seine 
Vertretung hat Staatsanwalt Felſch übernommen. 


beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren, Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


siemianowitz | | 
Nicht der Mörder, der Ermordete iſt schuld. 


heißt ein Titel einer Schilderung einer franzöſiſchen Bege⸗ 
benheit des Mittelalters. Die Duplizität der Ereigniſſe iſt 


nes böſen Sade Vor 1% Jahren haben wir berichtet, 
daß der 61jährige Wieſner, wohnhaft in Bytkow, von einer 
Horde Bochaterow in Powſtancyuniform, mit Orden ge⸗ 
ſchmückt, überfallen und ſo zugerichtet wurde, daß er vier 
Wochen lang im Knappſchaftslazarett in Siemianowitz 
ſorgenfreie Tage verleben konnte. Erſt jetzt vor einigen Ta⸗ 
gen, wir berichteten bereits, iſt vor dem Burggericht in 
Kattowitz der wahre Sachverhalt ans Tageslicht gekommen. 
Alſo Wieſner iſt nicht überfallen worden, ſondern er iſt der 
eigentliche Urheber des Ueberfalls und die friedfertigen 
Powſtancys ſind nun ſeine Opfer geworfen. Als Wieſner 
an einem Sonntagnachmittag auf einem Feldwege ſeiner 
eu ee und an den erwähnten Helden vorüber⸗ 
ging, hat der eine „Mann des Friedens“ einen ſehr myſte⸗ 
riöſen Anfall bekommen. Er 1 155 von einer geheimnis⸗ 
vollen Macht E laufen. Und unglücklicher Weiſe 
ſtieß der Amokläufer ſanft an Wieſner, der dieſem gering⸗ 
fügigen Anſtoß in teufliſcher Wiese dazu ausnutzte um um⸗ 
zufallen. Als der Angeklagte dieſe Indtige Wahrheit ſchil⸗ 
derte, hat der ganze Richtertiſch unbändig gelacht. Nätſel⸗ 
haft bleibt es nur, wie ſich W. derartige Verletzungen an 
Geſicht, Kopf, Anterleib uſw. 20525 konnte, wo die Aes⸗ 


kulapjünger, wie oben erwähnt, en enötigten und ö 
Fa Ru, ae unb Berg chte 1. 
mußten, um den faſt in Atome tran = * 


| 0 chierten Korpus wied 
zuſammenzukitten. Wenn die Umgegend von Siemianowitz⸗ 
Bytkow in den Zentralalpen liegen würde, dann lönnte 
man annehmen, daß W. 400 Meter tief gefallen iſt und ſich 
bei einigermaßen guten Willen dieſe Verletzungen zuziehen 
könnte, jo aber bleibt es ein Nätſel. Zweifellos hat hier 
W. irgend einen Trick angewandt und ſich ſelbſt ſo zugerich⸗ 
tet und zwar mit einer Geſchicklichkeit ſondersgleichen, die 
ſelbſt die Aerzte frappierte, denn ſie ſtellten feſt, im är . 
Atteſt, daß die en Segen mit einem ſtumpfen, mit großer 


Gewalt geführten Gegenſtand hervorgerufen ſein müſſen. 
Auf die Bemerkung, daß der eine Verbrecher geſagt hat: 
„geh mal weg, ich werde dem Orgeſch das Meſſer in Bauch 
verſenken“, ſchwieg man ſich beharrlich aus. ir nehmen 
aber an, daß dies nur eine moderne, hier bei uns, im kul⸗ 
tivierten Mitteleuropa, N 1 Höflichkeitsfloskel iſt. Und 
darum kam es, daß auch die Richter der Schilderung des ſo 


— 


„Ich danke Ihnen!“ Sie wandte ſich um und wollte gehen, 
aber fetzt war es zu Ende mit ihrer Kraft. Die Laſt war auß 
zu ſchwer für das junge Weſen, das bis door wenigen Tagen 
kaum gewußt hatte, was Schmerz ſei, fie ſchwankte und war im 
Begriff zu ſinken, doch in demſelben Moment war Benedikt auch 
ſchon En Aut Seite und fing fie in ſeinen Armen auf. 

„Lucie!“ 

Sie zuckte zuſammen bei der Berührung ſeiner Hand, als 
habe die Spitze eines Meſſers ſie getroffen; ihre ganze Geſtalt 
bebte in ſeinen Armen und doch entzog ſie ſich ihnen nicht. 

„Lucie, verdammft du mein Schweigen? Es war das letzte 
Opfer, das ich jenen brachte! Der Orden befahl und ich get 
horchte, aber jetzt werde ich reden und brächte das Wort mir 
auch zehnfaches Verderben. Ich habe den Mut, die ganze W 
des Kloſters herauszufordern, aber ich ertrage es nicht, daß du, 
du dich ſo von mir wendeſt!“ 1 

Mitten durch die ſtarre Härte ſeines Weſens brach wieder 
der Ton der alten Weichheit, brach ein Strahl heißer, leiden? 
ſchaftlicher Zärtlichkeit, und der Ton, der Blick, ſie ſcheuchten 5 
alles weg, was fo drohend zwiſchen ihnen ſtand: ſtumm, bebend j 


noch, aber mit dem Ausdruck unendlicher Hingebung legte Lucie 
das Haupt an ſeine Schulter und ſah zu ihm auf — er las es 4 
jetzt auch in dieſen Augen, daß er nicht mehr gehaßt wurde. Ei 
Er hatte nichts von dem berauſchenden Glück der Liebe, de 
fer Augenblick, wo ſich zwei Herzen endlich fanden. Wohl wollte 
es aufglühen in den Zügen des jungen Prieſters, aber eine 
Eiſeshand ſchien dort alles niederzuhalten, und das liebliche 
Antlitz, das zu ihm emporklickte, war bleich wie der Tod. Ann 
dennoch, für den Moment verſank alles andere, ſelbſt die düſtere 
Felſenluft mit den unheimlich ziſchenden Wellen und ihrem 95 
ſpenſtigen Drohen. Fern und ferner verklang jenes Jiſchen Mi | 
Toſen, und endlich löſte es ſich auf in das leiſe melodiſche Ri ; 
ſeln einer Quelle. Die ſtarren Felſen wichen zurück und ger 
ihrer umrauſchte fie wieder der ſonnige Wald, umdufteten fie er 
weißen Blüten. Der Waldeszauber von damals hatte doch 725 
behalten, die unſichtbaren Fäden, welche er geſponnen, hielten 5 
für die Ewigkeit, ſelbſt dieſe furchtbare Stunde hatte nicht M 
mocht, ſie zu zerreißen. ) A, be: 
Langſam ließ Benedikt das junge Mädchen aus den Arme 4 
nur ihre Hand behielt er noch feſt in der einigen. 4 — Ce- 


ment des Traumes war vorüber und der drohende Ern 
genwart forderte gebieteriſch ſein Recht. 


Gortſetzung folgt.) 


1 


murde am 1. April durch einen Staatsakt vor dem Regierungs⸗ 
gebäude in Arolſen (links) feierlich vollzogen. Die Feier fand 


ihren Abſchluß mit dem Hiſſen der weiß 


ßens neben der Waldecher Flagge. Anſchließend ae eh, 


ungewollt und unbeabſichtigt Ueberfallenen Glauben ſchenk⸗ 
ten und die unſchuldig Angeklagten mit der namhaften 
Summe von 40 Zloty beſtraften. Bei der Arteilsverkün⸗ 
dung liefen ſo manchem Zuhörer die Tränen über die Wan⸗ 
gen. Sollte der Leſer aber meinen, daß a 2 0 des 
er ſich ganz 

ewaltig, im Gegenteil, das war eigentlich nur der Anfang. 
rkühnte ſich doch durch den Mann ergebenſt nach der Be⸗ 
zahlung für die mit Blut beſudelten und zerriſſenen Klei⸗ 
dung und Krankenhauskoſten zu fragen. Glücklicherweiſe 
hat das Gericht Einſicht gehabt und verwies ihn in dieſem 
Falle beim Zivilgericht ſein Glück zu verſuchen. Na, er 
dürfte jetzt genügend im Bilde ſein. Aber Gott ſei dank wer⸗ 
den ſeine Gelüſte nicht in l gehen können, denn als 
ich das entſprechende Geld be⸗ 


Ueberfallenen ſchon zu Ende waren, dann täu 


Abgebauter dürfte er ſchwer 


ſitzen um ſolch einen koſtſpieligen Betrieb in Rotation zu 
legen. Alſo doch ein Plus, für die jo ſchwer und empfindlich 
beſtraften Powſtancys! 


12 Kaufleute in eine Zivilklage verwickelt. Die Syrup⸗ und 


Fruchtſaft⸗Fabrik in Bochnia, Malina, hat gegen 12 Kaufleute 
in Siemianowitz die Zivilklage angeſtrengt. Die Kaufleute 
haben Geldbeträge von 30 bis 50 Zloty an den mit einem Aus⸗ 
weis verſehenen Kaſſierer Stolz abgeführt, der dieſe Gelder 
aber nicht ablieferte. Die Firma verſucht die oberſchleſiſchen 
Kaufleute auf dieſe Weiſe einzuſchüchtern, was ihr aber nicht 
ganz gelingen dürfte. Jedenfalls kann man nicht vorſichtig 
genug ſein. 

Scherben bringen Glück! Am zweiten Feiertag verloren auf 

der Richterſtraße zwei angeheiterte Kumpels plötzlich das Gleich⸗ 
gewicht und fielen in die große Schaufenſterſcheibe des Kaiſer⸗ 
Kaffee⸗Geſchäfts. Die Scheibe ging in Trümmer. Der Vorfall 
brachte die beiden zur Ernüchterung und ſie verſchwanden uner⸗ 
kannt. Die Polizei fahndet nach den beiden Pechpögeln. 
E, Fröhliche Ostern! Oberhäuer Liſon und Familie aus 
Beuthen weilten bei den Schwiegereltern in Siemianowitz zum 
Oſterbeſuch. Bei der Rückfahrt am 2. Feiertag bekam L. am 
Billettſchalter mit dem Schalterbeamten Krach, wobei dem L. 
eme ſtaatsfeindliche Aeußerung gegen Polen entſchlüpfte. L. 
wurde verhaftet. Seine Frau widerſetzte ſich der Verhaftung 
und mußte mit zur Wache. Die Schwiegereltern ſchafften dann 
noch die beiden weinenden Kinder zur Wache und ſo war die 
ganze Familie über Nacht in Haft. Wie die Zeugen beſtätigen, 
war das Delikt nicht ſo belaſtend, daß ſich der Fall nicht hätte 
anders beilegen laſſen können. 


Myslowitz 
Die Targowica in Sosnowice. 
In der ſchleſiſchen Preſſe waren wiederholt große Inſerate 
zu leſen, daß der Verband der Kleinviehhändler feine drei 
früheren Mitglieder ausgeſchloſſen hat, weil dieſe den ſtatutari⸗ 
ſchen Beſtimmungen zuwider gehandelt haben. Es waren dies 
zauter Mitglieder des Vorſtandes, wohl die größten Schweine: 
* dler in Polen, die heute der Handels⸗Spolka auf der Mys⸗ 
dewiter Viehhalle angehören. Dieſer Ausſchluß und insbeſon⸗ 
nie die Inſerate in der ſchleſiſchen Preſſe haben bezweckt, die 
Moslowitzer Viehzentrale zu ſchädigen, die in den letzten zwei 
taten das Sosnowicer Konkurrenzunternehmen an die Wand 
gedrückt hat. In der Tat pfeift die Sosnowicer Targowica auf 
u letzten Loch und es iſt fraglich, ob fie bis zum Sommer auss 
Wien wird. Sie reflektiert auf die Fleiſcher in der ſchleſiſchen 
olewodſchaft, aber fie ift nicht leiſtungsfähtg. Der Auftrieb in 
nos nowice ſetzt ſich aus minderwertiger Ware zuſammen, weil 
. der Grürdung der Handels⸗Spolka in Myslowitz alle größe: 
leg Schweinehändler nach Myslowitz ihr Betätigungsfeld ver⸗ 
fabi haben. Die kleinen Schweinehändler ſind nicht leiſtungs⸗ 
ö werd Es fehlt ihnen an Kapital und Kredit überhaupt und 
Vie heute nicht über genügend Kapital verfügt, der kann keinen 
handel betreiben. a 
Die Sosnowicer Targowica, die nur für den Handel mit 
e 


* 


das mit Wage. Der Platz iſt mit hohen Latten umzäunt und 
dom alles. Irgendwelche weitere Einrichtungen find nicht 
8 handen und von ſanitären Einrichtungen ift dort keine Rede. 
ges Turde ſchon früher darauf hingewieſen, daß die Targowita 

7 eignet erſcheint, die Tierkrankheiten zu verbreiten. Trotz diefer 


„Das Magee ebe de einen 
n, w ichen und Witte 
Landes gibt und ihven Weg durch 


primitiven Einrichtung 
große Geſchäfte gemacht 
Hälfte des abgelaufenen Jahres geweſen, als 
Fleiſcher mit Vorliebe die Sosnowicer T 
Damals träumte man in Sosnowice 
transport nach Deutſchland, wenn di 
lungen zwiſchen Deutſchland und Polen 
den. In manchen Wochen betrug der S 
nowice gegen 3000 Stück, während in Myslowitz kaum 1500 Stück 
Aber die Freude währte nicht lange, da 
polka in Myslowitz die Sos⸗ 
ch dem andern zu ver⸗ 
bereits auf 600 Stück 
dürfte noch weiter zurückgehen, da immer 
nach Myslowitz kommen. In ihrer Ver⸗ 
Leitung der Sosnowicer Targowica zu 
gut anſchlagen werden, wie beiſpielsweiſe 
rwähnten drei Händler aus dem Verbande. 
ſſenten Blanko⸗Wechſel ausgeſtellt, 
wenn der Betreffende nach Mys⸗ 
itteln will ſich das Konkurrenz⸗ 
roßen Unternehmen in Myslowitz 
cht viel nützen, und der 
e wird vor dem Unt 
nen. Schließlich iſt es auch r 
rgowica ein großes und m 
tes in Polen, und daß ſich hier der 
lt, iſt nur zu verſtändlich. 


kann das Anternehmen ſich rühmen, 
zu haben. Es war in der zweiten 
noch die ſchleſiſchen 
argowica beſuchten. 
ſogar von einem Schweine⸗ 
Handelsvertragsverhand⸗ 
abgeſchloſſen ſein wer⸗ 
chweineauftrieb in Sos⸗ 


aufgetrieben wurden. 
nach der Gründung d 
nowicer Targowica einen Rückſchl 
Der Wochenauftrieb iſt 
zurückgegangen und 
mehr Schweinehänd! 
zweiflung greift die 
Mitteln, die ihr kaum 
der Ausſchluß der vore 
Weiter werden für d 
die ſofort zum Proteſt gehen, 
Mit ſolchen M 
unternehmen gegenüber dem g 
über Waſſer halten. Das wi 
große Schweineſtall in Sosnowice 


ganze Viehhandel abw 


Arbeitsloſen⸗Kontrolle. 
witzer Magiſtrats, 
witz, ſowie Städti 
Brzenskowitz, Slu 
beitsloſenunterſtützung erhalten, 
d. Is. einmal jeden Monats z 
giſtrat, Zimmer 7, und 


Laut Bekanntmachung des 
werden alle Arbeitsloſ 
ſch⸗Janow, Cmok, Schabelnia, Roſalienhütte, 
Schoppinitz, welche keine Ar⸗ 
aufgefordert ſich ab 16. April 
wecks Kontrolle im hieſigen Ma⸗ 
zwar während den Vormittagsſtunden 
Wer ſich dieſer Anordnung entzieht, hat den Ver⸗ 
luſt, aus der Arbeitsloſenliſte geſtrichen zu werden. 
Nachtdienſt der Ap 
Woche wird der N. 
der Stadtapotheke verſehen. 8 
ng der Opfer auf der Myslowitzgrube aufgegeben. 
ee mit der Benabaupnlireilirhen Behörde 
hat die Grubenverwaltung die Bergung der drei Opfer anläß⸗ 
lich der Kataſtrophe auf der Myslowitzgrube vorläufig aufge⸗ 
geben, da die Rettungsmannſchaften bei den Arbeiten in ſtän⸗ 
diger Lebensgefahr ſchweben, da fortgeſetzt Einſtürze zu befürch⸗ 
fi 


en der Stadt Myslo⸗ 


pna und Städt. 


otheken in Myslowitz. Im Laufe dieſer 
t der Apotheken in Myslowitz von 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


[Von der Straßenbahn angefah⸗ 
auf der Strecke Kattowiß — 
bahn der Joſef Spalek, wohn. 
glückte erlitt Verletzungen im 
Weiterhin waren 
Hüfte eingetreten. Der verletzte Sp. iſt 
enſpital in Schwientochlowitz überführt worden. 


ren.) Angefahren wurde von der 
Bismarckhütte kurſierenden Straßen 
haft in Bismarchhütte. Der Verun 
Geſicht, ſowie an den Händen und 
Quetſchungen der linken 
nach dem Hüttt 


Tarnowitz und Amgebung 


Aus dem Gefängnis ausgebrochen, Heute 
4 Uhr iſt der aus Tarnowitz stammende Strafge 
niok aus ſeiner im 4. Stock 
Strafgefängniſſes auf der Kletſchkauſtraße entflohen. 
ſich nach Durchſägen des Fenſtergitters mit Hilfe von zuſammen⸗ 
ten Bettlaken hernieder und entkam nach der Oswitzer 
Kierſchniok iſt ein ehemaliger Student und war in 
Kattowitz anſäſſig. Am 14. Oktober v. Is, wurde er vom Land⸗ 
ericht Breslau wegen Münzverbrechens zu drei Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt und dem Breslauer Gefängnis zugewieſen. 
Er hatte falſche 50⸗Pfennigſtücke mit großer Geſchicklickkeit ange⸗ 
fertigt und dieſe in Umlauf gebracht. Anſcheinend hat er Hel⸗ 
fershelfer gehabt, die ihm die Feile zugeſteckt haben und ihm bei 
ſeiner Flucht behilflich waren. 
Kierſchniok ſich nach Oberſchleſten gewandt hat. 


allen Sie 


nnn 


gelegenen Zelle des 


inen eingerichtet iſt, beſitzt nur einen größeren Schweine⸗ 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen sa 
ein Inſerat im 1 
„Volkswille“ 


ganz Mitteldeutſchland nehmen wird. Wir zeigen aus der Aus⸗ 
ſtellung eine Zeichnung des Geſundbrunnens des Bades Wil⸗ 
dungen aus dem Jahre 1830 (rechts). 


> 


Lublinitz und Umgebung 


Tot aufgefunden. Am Karfreitag wurde in den More 
genſtunden der Verwalter des Kalkwerkes Lipie, Kreis 
Lublinitz, 1 R., ein Bruder des im Kreiſe Lublinitz 
weit und breit bekannten und hochangeſehenen Arztes Dr. 
R., in einer zum Werke gehörigen Kalkſteingrube tot aufge⸗ 
funden. Der Tote, der bereits ſchon ſeit vergangenen Mon⸗ 
tag vermißt wurde, weiſt eine- Schußwunde auf. Das Ge⸗ 
heimnis der näheren Amſtände dieſes tragiſchen Falles iſt 
noch nicht gelüftet. Die Leiche wird ſeziert. Die polizei⸗ 
lichen Ermittlungen ſind in vollem Gange. f 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Neustadt. (Eine verunglückte Leichenwagen⸗ 


fahrt.) In Schnellewalde war ein Leichenwagen benötigt 2 


worden, den ein Landwirt heimfuhr. Auf der Neuſtädter 
Chauſſee ſcheuten die Pferde des Landwirts vor einem heran⸗ 
nahenden Auto und gingen durch. Die Pferde zerriſſen die Zieh⸗ 
gurte und ſchleuderten den Wagen an einen Baum. Der Lei⸗ 
chenwagen wurde jtark beſchädigt. Erſt nach geraumer Zeit ge⸗ 

f dem Wagenführer, der verletzt wurde, die aufgeregten 


1 * ia es 
Pferde zu beruhigen. 


Was d 


Kattowitz — Melle 416, 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17: Radiotechn ger 
Vortrag. 17.25, Polniſch. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: 
Vortrag. 29.90: Abendkonzert. 22: Berichte und franzöſſſſche 
Plauderei. . 

Donnerstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Kinderſtunde. 
17; Vortrag. 17.55: Kammermuſik von Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.15: Uebertragung aus Krakau. 21.15; Literaturſtunde. 
22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. . 4 

Warſchau — Welle 1415. 

Mittwoch. 12.10 und 15.50: Schallplattentonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Norwegiſche Muſtk. 19.10: Vorträge. 20.10: So⸗ 
liſtenabend. 21: Literariſche Veranstaltung. 222.30: Tanzmufifk. 

Donnerstag. 12.10: Konzert auf Schallplatten. 15.10: Vor⸗ 
träge. 16.50: Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. 17: „Zwi⸗ 
ſchen Büchern“. 17.25: Für die Frau. 17.35. Kammermuſik. 
19.10: Vortrag. 20: Abendkonzert. 21.15: Uebertragung aus 
Poſen. 22.90? Tanzmuſik. 

Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Prejsbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.024,00: Tanzmuſik l(ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). \ 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 3. April. 16.00: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abt. Volkswirtſchaft. 18.30: Unterhaltungstongert. 18.00: Abt. 
Sport. 18.55: Abt. Handelslehre. 19.25: Abt. Wohlfahrtspflege. 
19.50: Blick in die Zeit. 20.15: It Mr. Brown zu verurteilen? 
22.00: Die Abendberichte und „Aufführungen des Breslauer 
Schauspiels“. f 

Donnerstag, den 4. April. 16.00: Stunde mit Büchern. 
16:30: Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. 18.00: Abt. Naturkunde. 
18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der 
Oberſchleſier“. 18.50: Zum Reichselterntag. 19,10: Wetterbericht. 
19.10: Stunde der Arbeit. 19.95: Engliſche Lektüre. 2000: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: „Der lachende Ehemann“. Anſchließend 
Die Abendberichte. 22.30— 24.00 Uebertragung aus dem Hotel 
„Haus Oberſchleſien“, Gleiwitz: Unterhaltungsmuſik. 


— 4 ne 
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4 5 h ie. f e 
zhusählig an den Fenſtern und ſchaute zu, wie wir ſchmerzſchreiend 


Freude zu ſein. 


Hundertkilo⸗Verein 


f Von Oskar Wöhrle. 

Jeden Herbſt, wenn es in unſerem Sundgaudorf neuen Wein 
gab, zu dem man friſche Nüſſe eſſen konnte oder knusprig ges 
backene Rheinfiſche oder ſonſt etwas Räſes, was Durſt machte, 
kam von Baſel her auf drei Leiterwagen, ein jeder von vier 
mächtigen Brauereipferden gezogen, feierlich der Hundertkilo⸗ 
meterverein angefahren. 

Das waren Leute, die ſich ſehen laſſen konnten! Die hatten 
Schmer am Bauch und Fett gleich ringweis im Genick, und wie 
ſchon ihr Vereinsname verriet, es war keiner darunter, der nicht 
nackt ſeine volle hundert Kilo Gewicht hatte, alſo zwei Zentner. 
Wer auch nur hundert Gramm darunter wog, mußte ſofort eine 
Maſtkur anſetzen, oder er wurde als unwürdiger Schandfleck aus 
dem Verein ausgeſtoßen. Nur hochgewichtige Leute galten. So 
war dafür geſorgt, daß ſich nie ein Plebejer in ihre fettbehängten 
Reihen einſchleichen konnte. 5 

Stattlich ſahen die Kerle aus, das muß ihnen ſelbſt der Neid 
laſſen, dickbäuchig und e die Ringkämpfer bei einer 
Varieteevorſtellung u. was das Merkwürdigſte war: ihre Wampe 
wackelte bei jedem Schritt. So loſe ſaß der Speck. 

Ja, wenn die Hundertkilobrüder Schweine geweſen wären, 
ſtatt zweibeinige Zinſenverzehrer, ſo hätten ſie wenigſtens einen 
Zweck gehabt und manches Metzgerauge erfreut. So aber, weil 
ſie Herrſchaften waren, die aus jedem Werk. und Schafftag ganz 
nach Belieben einen Sonntag machen konnten, ächzten ſie voll⸗ 
kommen zwecklos herum auf dieſer wohlgeordnetſten aller Wel⸗ 
ten und hängten ihre Rieſenfettbäuche immer in den Wind, der 
das meiſte Vergnügen verſprach. 

Denn da ſie Geld in Fülle hatten und nicht zu arbeiten 
brauchten und nur die eine Sorge kannten, ihr Gewicht über der 
Zweizentnergrenze zu halten, waren ſie oft von Langerweile ge⸗ 
plagt. Deshalb dankten ſie ihrem Schöpfer, wenn ſie etwas un⸗ 
ternehmen konnten, was das Düſter ihrer Freßtage und ihrer 
Saufnächte abwechflungsreicher geſtaltete. 

Deshalb kamen ihnen die Herbilfahrten nach unſerem Kaff 
gerade recht. Das war eine Unterbrechung, die ſie freute, und um 
dieſer Freude gebührenden Ausdruck zu geben, ſoſſen ſie ſich ſchon 
vor Antritt der Spritztour einen Rauſch an. Meiſt waren auch 
die Fuhrleute beſoffen. Aber das machte wenig aus. Die 
Pferde, des Weges gewohnt, fanden ihn allein, mochte die Nacht 
la noch ſo dunkel ſein, daß man kaum die Hand vor den Augen 

Einmal — ich erinnere mich an den Tag jo genau, als ſei es 

erſt geſtern geweſen — war die Fettbatterie beim Wirt Blinf 

aufgefahren, um dort neues Pulver in die Schlundkanonen zu 
laden. Sie hatten des Gaudis halber ein paar Stadtmuſikanten 
mitgebracht, die derart laut in das gelbe Blech hineinblieſen, 
duß ſich, von dem Schall angelockt, gleich das halbe Dorf ver: 
ſammelte. Zuvörderſt natürlich wir Jungen. Es gab immer 
was zu ſehen, wenn die Bogenkratzer da (waren, und jo ſtanden 
wir denn erwartungsvoll vor Blinfs großem Saal und ſchauten 
dem Beizer ſchier die Scheiben ein. 

Die Hundertkilovereinler ſchienen heute die Spendierhoſen 
anzuhaben; denn es kam ein Knecht aus der Küche und ſagte, 
wir Jungen ſollten eine Weile dableiben, die Herren“ würden 
nachher Geld ſtreuen, etwa ſo, wie bei einer Kindstaufe Zucker⸗ 
bohnen geſtreut werden. f ö 

Na, Geld ſtreuen! 
etwas ließen wir uns gern gefallen! 


So etwas kam nicht alle Tage vor! So 
Daher traten wir, trotz⸗ 


e dem uns die Zeit lang wurde, geduldig von einem Bein aufs 


andere und harrten des metallenen Regens, der über miiere 
Köpfe ſauſen ſollte. 

Er kam. 

Als ſpendende Wolke erſchien auf dem Balkon der Präſident 
des Vereins, ein unſäglich dicker Mann mit knallroten Händen, 
an denen die Finger unförmlich wie Würſte gequollen waren. 
In der Hand hielt er einen mit Zwanzigcentimenſtücken gefüllten 
Teller, den er mit einem breiten Schwung 
unter ausſchüttete. 

Wir dreißig Kinder ſtürzten natürlich darüber her, um von 
dieſer Geldſaat wenigſtens das eine oder das andere Körnlein zu 

erhaſchen. Denn zwanzig Centimes haben oder nicht haben, das 
iſt ein Unterſchied! Zwanzig Centimes, das war damals für 
uns Knirpſe ein Vermögen. 5 a 

Aber, o weh! Sobald man eins anfaßte von dieſen ver⸗ 
dammten Geldſtücken, mußte man's ſofort wieder fallen laſſen, 
weil's einem wie toll die Pfoten verbrannte. Die Herren vom 
Hundertkiloverein hatten ſich nümlich den „Scherz“ erlaubt, die 


Geldſtücke vorher in einer Bratpfanne auf dem Kücherherd heiß 


zu machen. f 
Nun ſtand die verfreſſene und verſoffene Kolonne voll⸗ 
die verbrannten Hände ſchwenkten. Die Herren zerplatzten 
ſchier vor Lachen. Schadenfreude ſcheint in der Tat die reinſte 
1 Das erwies ſich auch hier. Manche von den 
Wackelbäuchen regten ſich derart auf bei dem „Spaß“, daß fie 


Um das Studium eines nur in einem 


„ 


auf die Straße hin⸗ 


seltene Bücher werden gefilmt 


Modernes Mittelalter 


Bildung und Kultur aus Urväterzeit . 


Wir Menſchen von heute tun immer ſo, als hätten wir es 
herrlich weit gebracht. Beſitzen wir nicht das Flugzeug und den 
Rundfunk? Sind wir nicht im Begriff, das Fernkino zu orga⸗ 
niſieren? Können wir nicht ſtolz ſein auf dieſe Errungenſchaften 
einer einzigen Generation? Wenn das kein Tempo iſt 

Zugegeben, daß wir in der Technik mit Rieſenſchritten vor⸗ 
ankommen. Um ſo peinlicher fällt es aber dann auf, wie wir 
auf anderen, und zwar ſehr wichtigen, Kulturgebieten zurück⸗ 
geblieben ſind. Ein biederer bürgerlicher Parlamentarier hat 
unſere Univerſitäten „verkalkt“ genannt. Der Ausdruck iſt, an 
dem wirklichen Zuſtand dieſer Inſtitute gemeſſen, gewiß nicht 
übertrieben zu nennen. Die Univerſitäten haben ſich in Deutſch⸗ 
land ſeit dem 14. Jahrhundert unter den Fittichen der Kirche 
herausgebildet. Ihre Lehrmethoden ſind dieſelben wie vor vie⸗ 
len Jahrhunderten. Der letzte große Fortſchritt iſt vor mehr als 
zweihundert Jahren erfolgt: als zum maßloſen Entſetzen ſeiner 
Kollegen der Rechtslehrer Chriſtian Thomaſius in Leipzig ſeine 
Vorleſungen in deutſcher Sprache hielt. Bisher war nur die 
Kirchenſprache, das Lateiniſche, zuläſſig geweſen. 

Die Einteilung der Lehrfächer in vier Aufnahme⸗ und Dok⸗ 
tordiplome, die „Pedelle“ find geblieben. Wenn die Herren Pro: 
feſſoren Bücher ſchreiben, bedienen ſie ſich meiſt einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geheimſprache, die kein gewöhnlicher Sterblicher verſteht, 


und ihre „Collega“, d. h. ihre Vorleſungen, halten ſie mündlich 


wie vor der Buckdruckerkunſt. Was die Herren zu offenbaren 
haben, kann der Student dabei häufig mit bedeutender Zeit⸗ 
erſparnis und mit viel geringeren Koſten in Büchern nachleſen. 

Wie die Theorie, ſo die Praxis. Wir kommen vor lauter 
Ehrfurcht vor dem Römiſchen Recht nicht von der Todesſtrafe 
los. In Preußen wird ſie in einer beſonders altertümlichen und 
barbariſchen Form vollzogen: mit dem Beil. Warum iſt man 
nicht wenigſtens zu der etwas hiwiliſierteren Methode der Guillo⸗ 
tine übergegangen wie in Frankreich und in Süddeutſchland? 
Weil die Hohenzollern ſich ſeinerzeit dieſer Erfindung de fran⸗ 
zöſiſchen Revolution widerſetzt haben! 

Die rürlſtändigſten und empörendſten Paragraphen in un⸗ 
ſerem Strafgeſetzbuch, nämlich 8 175 und § 218, leiten ſich aus 
dem mittelalterlichen Kirchenſtaat, dem ſogenannten „kanoni⸗ 
ſchen Recht“, ab. Dieſes wiederum gründete ſich auf die zehn 
Gebote Moſis, in denen der homoſexuelle Verkehr zwiſchen Män⸗ 
nern als todeswürdiges Verbrechen bezeichnet wird. Die les⸗ 
biſche Liebe iſt im moſaiſchen Geſetz nicht berückſichtigt — folglich 
auch nicht im kemoniſchen. So kommt es, daß unſere moderne 
Nechiſprechung dieſen Fall ebenfalls unbeachtet läßt und die 
gleichgeſchlechtliche Liebe zwiſchen, Männern ſehr ſchwer beſtraft, 


zwiſchen Frauen dagegen, wo fie doch mindeſtens ebenſo oft feſt⸗ 


zuſtellen iſt, überhaupt nicht. 
Recht geſprochen. 177 

Beim „Abtreibungsparagraphen“ dürfte neben dem Wunſch. 
dem Kaiſer Soldaten und den Unternehmern billige Arbeitskräfte 
zu liefern, die Vorſtellung von der „unſterblichen Seele“ mit⸗ 
geſpukt haben, die nach dem Willen Gottes auch dann zur Welt 
gebracht werden muß, wenn ſie in einem ſiechen und unterernähr⸗ 
ch ihre Geburt das Elend der menſch⸗ 


So ſimnlos wird bei uns noch 


ten Körper ſteckt und Dur: 
lichen Geſellſchaft noch vermehrt. 


Stunden ſpäter in voller Unumſtößlichkeit. b 
Als die Herren nämlich mit Hilfe des Wirts und der Fuhr⸗ 
leute auf ihre Leiterwagen geſtiegen waren, um ſich heimwärts 
zu ihren Hausdrachen fahren zu laſſen, ha, ha, da waren die 
Wagen noch keine dreihundert Meter weit, noch nicht mal beim 
Rank an der Kreuzſtraße, da fielen mit einem großen Geſaus 
und mit einem tollen Geholter und Gepolter jeweils die Räder 
on der rechten Wagenſeite ab, und die ganze beſoffene Fettfracht 
kugelte kopfheiſter in den Dreckbach, der ſtill und murrig 
am Straßenbord floß. Da Haben die vielen Wackelbäuch⸗ auf 
einmal ſehr helle Stimmen bekommen. In ihrer Todesangſt 
ſchrien ſie wie Hühner, die geköpft werden. Es fehlte nur das 
Flattern der Flügel. 5 Fire a 
Haha, jetzt waren die Rollen gewechſelt, haha, jetzt lachten 
wir, wir, die Knirpſe mit den verbrannten, verſchundenen Fin⸗ 
gern, an denen ſich mittlerweile Blaſen gebildet hatten. Und 


wir lachten mit gutem Grund; denn wie die dicke, ſchwabbel⸗ 
bäuchige Bande ſich da übereinander im Schlamm wälzte, das 
war ein Bild, wie man's nicht mal im Zirkus für gutes Geld 
zu ſehen kriegt. 

Keine Hand hat ſich gerührt, den Speckſchwarten zu helfen. 
Sie mußten ſich ſelber aus der Patſche ziehen. Na, im Verlauf 
einer halben Stunde ſtanden ſie alle wieder auf den ſchwanken⸗ 


s einzigen Exemplar vorhandenen koſtbaren Buches weiteren Kreiſen der wiſſenſchaftlichen 
Welt zu ermöglichen, hat man jetzt an der Berliner Staatsbibliothek folgenden intereſſanten Weg eingeſchlagen: Die wichtigſten 
Seiten oder auch Kapitel jeltener Werke werden mit Hilfe eines neuartigen Film⸗Apparates auf einen Celluloidſtreifen gebracht, 
der beim Austauſch der Bibliotheken ſtatt des Buches geſandt wird. Wenn nun jemand ein ſolches Werk zu leſen wünſcht, 
un er ſich den Film ſelbſt auf einem kleinen Projektionsapparat vorführen. Dieſes Verfahren ermöglicht auch die Vermei⸗ 
ler mit dem Transport kostbarer. Werke bisher verbundenen Gefahren. — Unſer Bild zeigt die kinematographiſche Auf⸗ 
W nahme einer bibliographiſchen Kostbarkeit, der „Schedels Weltchronit“ aus dem Jahre 1493. 2 


＋ 
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Das iſt noch längſt nicht alles. Vor einigen Wochen hat ein 
weſtfäliſches Oberlandesgericht entſchieden, daß die Renten der 
ehemals reichsunmittelbaren Fürſten, der Arenberg und Ge⸗ 
neſſen, um ſechzig Prozent aufzuwerten ſeien. Die Republik ſoll 
dafür zahlen, daß man dieſen an ſich ſchon mit ungeheurem Land⸗ 
beſitz begabten Herrſchaften einmal ihre mittelalterlichen Herren⸗ 
rechte abgelöſt hat: das „Jus primae noctis“ — das Privileg des 
Feudalherrn, vor dem Bräutigam bei der Leibeigenen zu ſchlofen 
— und den „Judenzins“, mit dem die geplagten Hebräer belaſtet 
wurden. Im wilhelminiſchen Staat waren dieſe Fürſten zur 
Hermann Hieber. 


Entſchädigung militär, und ſteuerfrei. 


f ) 
Religiöſe Zufammenftöße in Jeruſalem 
Bei dem Oſtergottesdienſt in der Jeruſalemer Grabestiche kam 
es zwiſchen katholiſchen Prieſtern, die zur Meſſe kamen, und 
Griechen und Kopten, die am Altar räucherten, zu Zuſammen⸗ 
ſtößen. — Unſer Bild zeigt die Prozeſſion zum Oſtergottesdienſt 

vor der Grabeskirche. 


tot: und bla eee eee en. Ein Wunder nur, daß] den Beinen und hatten ſich wenigitens den gröb 
Acer der. ee rofenfr. N Schlaganfall kriegte. on de e geſtrichen. „ erfahren kon N ö 
Doch zuletzt lacht, lacht am beſten! Das zeigte ſich zwei er nicht mehr. Bl m Sale e, Du 
Re e } F t und durch abknackende hölzerne erſetzt hat 


wir heimlich entfern 
ten, waren gut verſteckt. 
Kanals. 

So mußten denn die Baller Dickwänſte, da weder für Geld 
noch für gute Worte andere Fuhrwerke aufzutreiben waren, das 
Heimfahren aufiteden und die Plattfüße unter die Achſel nehmen 
und den Schweißmotor andrehen. Da iſt denn mancher grauſige 
Fluch gen Himmel geſtiegen. 5 

Ein Gutes hot unſer Streich doch gehabt. Die Hundert⸗ 
kilometervereinler ſind von da ab nicht mehr in unſer Dorf ge⸗ 
kommen. Sie mieden es wie die Peſt. Es hat aber niemand 
darum getrauert als Blinf, der Wirt. Selbſt die älteſten, ver⸗ 
murrteſten Krauter lachten, als ſie von dem Streich hörten und 
ſagten: „Das habt ihr gut gemacht, Raſſelbande! Dieſen Schwei⸗ 
nen Gottes habt ihr's tüchtig gegeben! Bravo! Die ſollen 
wiſſen, was es heißt, Geld ſiedig zu machen!“ 

ee 0 

Schwebende Häuſer 
Furchtbare Naturgewalten. 

Von Zeit zu Zeit hören wir von Wirbelſtürmen, die furcht⸗ 
bares Unheil anrichteten und denew oft genug Menſchenleben 
zum Opfer fielen. Wer einen ſolchen Sturm nicht miterlebt 
hat, kann ſich keine Vorſtellung von ſeiner unheimlichen Gewalt 
machen. Entſetzlich war der Kirksvilli⸗Tornado in Miſſouri im 
April 1889. Beim Eintritt des Sturmes flogen Tore, Dächer 
und ſelbſt ganz Häuſer ſchwebend und wirbelnd zu eine Höhe 
von 100 bis 130 Metern empor. Ein Augenzeuge ſah das Nad 
eines Wagens und zwei menſchliche Körper in der Sturmwolke 
hinauffliegen. Ein ganzes Haus wurde 30 Meter weit fort⸗ 
geſchleudert und zerſprang dann am Boden wie durch eine Explo⸗ 
ſion. 
führt worden waren, kamen langſam und noch lebend am Erd⸗ 
boden wieder an. Aehnlich erging es einem Pferde, das eine 
unfreiwillige Luftreiſe von etwa 3 Kilometern machen mußte. 
Große Bäume wurden mit den Wurzeln aus der Erde geriſſen. 
Die Landſchaft ſah aus wie nach einer Dynamitexploſion. Die 
Luft iſt bei Veginn eines Tornados drückend heiß, wird aber 
nackher empfindlich kühl. Die Saugwirkung eines Tornados 
zeigte ich beſonders in einem Falle in Indiana (1913), wo ven 
Sturme den Hühnern die Federn ausgerupft wurden und eine 


Sie ruhten auf dem Grunde des 


geſaugt wurde. 

Wirbelſtürme finden wir vorwiegend über den ganz gro 
zen Landmaſſen Nordamerikas, über den Wüſten in Aten und 
Afrika, aber auch — wenngleich in weniger gefährlicher Form 
— in den Kiftengebieten der Nordſee zwiſchen Rhein und 
in den oſtbaltiſchen Gebieten und auf den von der Hau & INN 
richtung abgelegenen Seiten der Gebirge. Der, Schaden, dei 
die Tornados anrichten, wird in den Vereinigten Staaten auf 
jährlich etwa acht Millionen Dollar beziffert, der Verlust an 
Menſchenleben auf über 200. Es gibt aber noch größere 
ſtörungen: ſo vernichtete der Tornado vom 18. März 


792 Menſchenleben und verurſachte Materialverluſte im Werte 


Man verfucht, vor der unwiderſtehlichen Kraft dieſer Wir 
belſtürme wenigſtens ſein Leben zu retten, indem man in 


7 n 1 


Drei Perſonen, die 400 Meter weit durch die Luft ge⸗ 


Bettdecke gegen den Kamin und dann in den Rauchfang zinein⸗ 


Elbe, 0 


1 5 7 


zer 
1925 allein 


uon annähernd 18 Millionen Dollar. Außerdem wurden mehr ve 
als 3000 Perſonen verletzt. 


Staaten, wo die Tornadof häufiger auftreten, ſogenannte RE 
nadokeller aubringt, gewiſſermaßen „bombenſichere“ Unterſtände. 


in die man beim Herannahen der Naturkataſtrophe flüchtet. AR 


Maiaufruf der Sozialiftiihen 
Jugend-Inkernationale 
Jugendgenoſſen, Jugendgenoſſinnen! 

Der Weltfeiertag der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft rückt wieder 
heran. Wie in jedem Jahr, ſo wird auch am 1. Mai 1929 die 
ſozialiſtiſche Jugend teilnehmen an den Kundgebungen, Auf⸗ 
märſchen und Feiern der erwachſenen Arbeiterſchaft. Die Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeiter⸗Internationale hat die Parole ausgegeben, die 
Maifeiern dieſes Jahres auszugeſtalten zu Kundgebungen für 
Abrüſtung und Weltfrieden, gegen Diktatur und Faſchismus. 
Am 1. Mai muß die ſozialiſtiſche Jugend durch eine Maſſenteil⸗ 
nahme an den Kundgebungen beweiſen, daß es ihr mit ihrem 
Bekenntnis ernſt iſt, daß ſie überall in der vorderſten Reihe ſteht, 
wenn es gilt, für Frieden und Abrüſtung, gegen Krieg und Mili⸗ 
tarismus und Faſchismus zu kämpfen. BR 0 

Der diesjährige Maifeiertag iſt aber für die ſozialiſtiſche Ju⸗ 
gend auch gleichzeitig der Auftakt zu unſerem großen internatio⸗ 
nalen Jugendtreffen in Wien vom 12. bis 14. Juli. Dieſes in⸗ 
ternationale Ereignis ſteht jetzt ſchon im Mittelpunkt des Ins 
tereſſes der ſozialiſtiſchen Jugend aller Länder, und viele Tau⸗ 
ſend junge Arbeiter und Arbeiterinnen rüſten ſich, im roten Wien 
aufzumarſchieren unter den roten Fahnen des Sozialismus. Die 
Maifeiern find deshalb gleichzeitig Werbekundgebungen für die 
Wiener Tagung. Wir fordern die ſozialiſtiſche Jugend auf, über⸗ 
all die junge und die erwachſene Arbeiterſchaft hinzuweiſen auf 
die Bedeutung der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung und ihrer in⸗ 
ternationalen Verbindung in der Sozialiſtiſchen Jugend ⸗Inter⸗ 
nationale. Die erwachſene Arbeiterſchaft, die der Treue der 
jungen Generation der Arbeiterklaſſe in ihrem Kampf um den 
Sozialismus gewiß iſt, möge durch ideelle und materielle Hilfe 
dazu beitragen, daß recht viele junge Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen durch ihre Teilnahme an dem internationalen Jugendtreffen 
in Wien in ihrer Verbundenheit mit der ſozialiſtiſchen Bewegung 
weiter gefeſtigt werden, daß ſie erneut erfüllt werden mit der 
Begeiſterung und dem Kampfeswillen, die die Durchführung un⸗ 
ſerer hohen Ziele erfordert. a N 

Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen! Wir können in 
dieſem Jahr die Maifeier in dem Bewußtſein begehen, daß die 
ſozialiſtiſche Jugendbewegung wieder in einem friſchen Vormarſch 
begriffen iſt. Die Mitgliederzahlen wachſen, die Anteilnahme der 
Mitgliedſchaft an unſerer Arbeit iſt reger denn je. Der 1. Mai 
ſoll uns in dem Willen verbinden, im neuen Jahr die Ent⸗ 
wicklung weiter voranzutreiben, damit die ſozialiſtiſche Jugend⸗ 
bewegung ſich immer mehr und mehr zu der Maſſenorganiſation 
des jungen Proletariats entwickelt. Wir wollen aber am 1. Mai 
auch jener Geſinnungsgenoſſen und ⸗Genoſſinnen gedenken, die in 
Italien, Litauen und neuerdings auch in Jugoſlawien den rück⸗ 
ſichtsloſen Verfolgungen einer brutalen Diktatur ausgeſetzt ſind. 
Auch in Rußland und Georgien leidet die ſozialdemokratiſche Ju⸗ 
8 gend noch immer ſchwer unter dem Gewaltregiment der Sowjet⸗ 

a: Wir werden nicht müde, die Jugendgenoſſen und Ju⸗ 


ndgenoſſinnen in dieſen Ländern unſere Gefühle der unlösba⸗ 


Verbundenheit zu verſichern und uns ſelbſt immer wieder an 


b it allen uns zur Verfügung ſte 
i den Arbeiterbewegung um die 
ſtel 9 der De se atie zu m ter Be ET 3 DU 
ie großen den der Jugendgenoſſen in den von Faſchis⸗ 
us und Bolſchewismus beherrſchten Ländern zeigen en 


ſchreckender Deutlichkeit die Schickſalsverbundenheit der jungen 
und erwachſenen Generation der Arbeiterklaſſe. Niedergang und 
Aufſtieg der Arbeiterbewegung beſtimmen auch unſere Entwick⸗ 
lungsmöglichkeiten und darum wollen wir am 1. Mai an der 
Seite der erwachſenen Arbeiterſchaft uns erneut bekennen zu den 
großen Zielen der internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung, zum Sozialismus und zum Völkerfrieden. 


Lebensgeboke für die ſozialiſtiſche Jugend 

Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich an. 

Sei eingedenk, daß alle Güter der Erde von der Arbeit ſtam⸗ 
men. Wer ſie genießt, ohne zu arbeiten, der ſtiehlt dem Arbei⸗ 
tenden ſein Brot. b 

Beachte und denke nach, um die Wahrheit zu erkennen. 
Glaube nichts, was der Vernunft widerſpricht, täuſche weder dich 
ſelbſt noch die andern. f 

Denke nicht, daß der das Vaterland liebt, der die anderen 
Menſchen haßt oder verachtet oder gar Kriege wünſchr. 
J Faöühle dich ſolidariſch mit deinen Arbeitsbrüdern! 
Freund der Schwachen und liebe die Gerechtigkeit. 

Liebe die Belehrung, die das Brot des Geiſtes iſt, ſtrebe im⸗ 
mer nach dem Wahren, Schönen und Guten und meide alles, was 
gemein und ſchlecht iſt. 2 

Werde kein Streber! Sei nicht eitel und ſtolz, erfülle deine 

Pflicht im Bewußtſein, deinen Klaſſengenoſſen und der Menſch⸗ 
eit zu dienen. 2 5 
Bewahre deine Menſchenwürde! 

mach aber auch keinen anderen Menſchen zu deinem Knecht. 
Härte deinen Körper ab und ſtärke deinen Geiſt, denn nur 

ein geſunder Menſch mit geſundem Geiſt iſt ein vollwertiges 
lied in der menſchlichen Geſellſchaft. 

W Sei mutig im Kampfe für die große Sache deiner Klaſſe. 
erde nie wankelmütig, denn ohne Kampf werden wir nie zum 

Malismus kommen. 85 ̃ 

(Die 10 Gebote find dem „Sozialiſtiſchen Katechismus“ von 

Auguſt Cyliax entnommen.) 


Anſer Landheim 
ü Wir waren unferer zwölf Burſchen. So recht im Flegelalter 
N ſtets dort zu finden, wo die ſchönſten Streiche ausgeheckt wur⸗ 
Au Doch einmal vollführten wir eine Tat, die ſogar vor den 
4 gen der ganz Alten ſtandhielt — wir erwarben uns nämlich 

Lin Landheim. h 
wi ines ſchönen Sonnabends, jo um Pfingſten herum, machten 
gab uns dann auf die Socken, um unſeren Einzug zu halten. Das 
35 ‚ren Spaß, als wir uns am Bahnhof trafen! Das ſah ja 
1750 e aus, als wär eine Möbelhandlung unterwegs! Stühle, 
ter, Schrank, Kohlenkaſten, eine Bank und allerhand Klein⸗ 


em, der jo zum Hordenhaushalt gehört, hatten ſich hier einge: 


Sei ein 


funden. Ganz zuletzt ſchwankte noch ein Tiſch über den Bahnhofs⸗ 


m Unter dem Tiſch ſteckte unſer Freund Guftan. 

gehe fe. ann waren nun beiſammen und ſo konnte es los⸗ 

ei 0 Immer hübſch einzeln — damit's nicht jo auffiel — ging 

Sche lede Sperre einer. Die Mädchen mit ihren Schrubbern und 
8 üereimern wurden von den Beamten mit Vahnhofsreine⸗ 
efrauen verwechſelt. Der Zugſchaffner brummte uns an und 


Werde nie zum Knecht, 


ließ ſo etwas wie „Zigeuner“ durch die Zähne fahren. Auch 
wurden einigen Mitreiſenden die Fußzehen und Schienenbeine 
demoliert. Sonſt ging aber alles gut ab. Unſere Möbel kamen 
mit — und ein kleines Opfer konnte man ſchon bringen für unſer 
Heim. ; 0 

Wenn wir bloß nicht ſo weit zu laufen brauchten! Gar bald 
lief uns der Schweiß über den Rücken, „Angſtſchweiß“, wie Heini 
es nannte. Ich war anderer Anſicht und behauptete, das käme 
von der Wärme, drum ſchlug ich von im nahen Fluß zu baden. 
Geſagt, getan! Bald ſaßen wir alle Mann im Waſſer und ſteckten 
den Kopf heraus. Manchmal auch das andere Ende. Am lieb⸗ 
ſten gingen wir überhaupt nicht mehr aus dem Waſſer. Wenn 
nicht die Nacht hereinbräche und ein Gewitter! 

Auf einmal war es da und überfiel uns mit Blitz und Don⸗ 
ner. Nun machten wir ſchleunigſt, daß wir aus dem Waſſer 
kamen. ) 
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Arbeiterkonzert 
Von Thekla Merwin. 


Seele, öffne deine lichten Schwingen, 
Dunkle Qual, die du getragen haſt, 
Grauer Stunden überſchwere Laſt, 
Uebertönt ein rauſchend Wunderklingen, 
Seele, öffne deine lichten Schwingen. 


Götter küſſen deine feuchten Lider 

Und es ſenkt ſich Wehmut in dein Herz, 

Alles Schwere hebt ſich himmelwärts 

Und vom Himmel ſteigen Wünſche nieder, 
Gram wird Wonne und die Luſt wird Schmerz. 


Und ein helles Ziel mit hehrem Namen 
Wächſt aus deines Kummers dunklem Gram, 
Troſt und Sehnſucht ſteigen mild herab 

. . . Und wir lauſchen einer wunderſamen 
Sprache, die ein Gott dem Leiden gab. 


8 S 
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Regnen mußte es nun auch noch. Aber unſer Zeug wurde 
kein bißchen naß. Das hatten wir fürſorglich in eine Zeltbahn 
gewickelt, dieweil wir in der Badehoſe marſchierten. Und wir 
ſelber regneten auch nicht voll. Denn auf unferen Häuptern 
ſaßen unſere Möbel, und die waren für uns ein feines Dach. 

Endlich ſtanden wir vor unſerem Landheim, das wir aber 
nicht ſehen konnten. Es was ſtöckfinſter. Ueber einen Graben 
mußten wir auch noch. Wir konnten nur den Steg nicht finden, 
weil unſere Taſchenlampen da irgendwo in den Kleidern unter 
der Zeltbahn ſtaken! Bis es blitzte; da ſahen wir ihn direkt vor 


uns. Bei jedem Blitz ſauſte dann einer von uns hinüber und 


mit dem ſiebzehnten Blitze waren wir alle drüben, ſamt unſeren 


öbeln. f a; A 
Alsdann tam der feierliche Wugenblid, wo uns der Haus- 
8 ſelüſter unf 95 Burg ame Jeder wollte zuerſt drinne ſein. 


Wir ſchickten Heine und Karl vor. Hinterher quetſchte ſich jeder 
mit ſeinem Möbel durch die Tür. Darauf ging's gleich mit der 
Heiminſpektion los. Guftav leuchtete uns mit der Petroleum⸗ 
lampe voran und kroch mit uns in allen Winkeln herum. Stolz 
ſtellten wir feſt, daß unſer Bau drei Zimmer beſaß, dazu einen 
Haufen Dreck. Als wir gründlich herumſpioniert hatten, wobei 
Elſe mit ihrem Schwergewicht beinahe durch den Heuboden geſackt 
wäre und der lange Fritz ſich die Naſe verbog, ſetzten wir uns 
zu einem Kriegsrat zuſammen. Die kühnſten Pläne zur Aus⸗ 
ſchmückung unſeres Heims phantaſierten wir zurecht. Die drei 
Räume ſollten Küche, Stube und Kammer werden. Mit den 
ſchönſten Farben wollten wir ſie bepinſeln! — 

Früher Morgen weckte uns. Wie ein Mann ſtanden wir auf, 
um an die Arbeit zu gehen. Jetzt ſollten aber ſämtliche Dreck⸗ 
winkel dran glauben! Fünfzehn Schrubber, Bürſten und Hader 
hüpften den Takt zu unſerem Pfeifkonzert. Guſtav und Willi, 
unſere beiden Athleten, ſchleppten Waſſer aus dem Graben heran. 
Dabei freute es ſie, das Waſſer auf den verkehrten Fleck zu gießen 
und die Mädel hüpfen zu ſehen. Zur Strafe erhielten die zwei 
keim Mittagstiſch einen Eimer voll über den Kopf. Endlich waren 
wir beim letzten Dreck angelangt. Es war auch die höchſte Zeit. 
Am meiſten ſchwitzten die Dicken von der Anſtrengung. Jedoch, 
was hatte das bißchen ausgeſchwitzte Fett zu Tagen gegenüber 
dem Siegesbewußtſein: „Wir haben's geſchafft!“ ö 

Am Nachmittag gingen wir noch alle an den Fluß, um zu 
kaden. Dort konnten wir uns mal richtig ausleben; wir ber 
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ſchmierten uns mit Moorerde, daß wir ausſahen wie Neger. 
Wenn uns die Mädel in die Nähe gerieten, merkten ſie, daß wir 
abfärbten. 

Plötzlich entdeckten wir, daß es höchſte Zeit zum Abendzug 
war. Da hieß es, geſchwinde anziehen! Kurt, der Bummelant 
wurde wieder nicht fertig und ſtand noch im Hemde da. „Da 
kommſte eben nach!“ Sprachen's, luden Kurts Kleider auf und 
rückten ab. Der ſchimpfte wie ein Rohrſpatz. Mußte dann aber 
wohl oder übel uns durch das ganze Dorf im Hemde nachlaufen. 

Im Eiſenbahnabteil machten wir Schinkenklopfen. Es reizte 
den Schaffner mitzuſpielen. Da nahmen wir unſere ganze Kraft 
zuſammen, ſein Zentrum zu verledern, bis er keine Luſt mehr 
hatte. Nachher verſpürten wir kein Verlangen mehr, uns zu 
bewegen und ſchliefen beinahe ein. 

Für heute hatten wir genug ausgeheckt und freuten uns ſchon 


auf den nächſten Sonntag, wenn wir wieder ins Landheim 
fahren! Otto Uhlig. 


Wo bleibt die weibliche Arbeiterjugend? 


Wenn wir die Statiſtik der deutſchen Jugendbewegung be⸗ 
trachten, dann fällt uns auf, daß die bürgerliche Jugendbewegung 
in erheblicherem Maße die Mädchen erfaßt hat, als es in der 
proletariſchen Jugendbewegung der Fall iſt. Soweit wir in den 
ſo zahlreichen Bündern die Mitgliederzahlen nach Geſchlechtern 
getrennt finden, ſtehen ſich hier die männlichen und weiblichen 
Gruppen nicht nur gleich, ſondern ſehr oft umfaßt die weibliche 
Gruppe weit mehr als die Hälfte der ganzen Mitgliedſchaſt. 

Demgegenüber waren im Allgemeinen Deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbund 1926 nur 53 400 weibliche Jugendliche zwiſchen 14 
und 18 Jahren organiſiert gegen 213 600 männliche. Im Verband 
der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend Deutſchlands iſt das Verhält⸗ 
nis ähnlich, denn da ſtehen 32 175 männlichen Mitgliedern nur 
21.247 weibliche Mitglieder gegenüber, i N 

Es ſcheint ſo, als wenn hier die gleichen Urſachen wirkend 
ſind, die wir bei der politiſchen Wahlbeteiligung der Frauen fin⸗ 
den. Da haben die Parteien, die da immer wieder Religion und 
Chriſtentum in den Wahlkampf werfen, eine ſtarke Wahlbeteili⸗ 
gung durch die Frauen zu verzeichnen. Da iſt es charakteriſtiſch, 
daß z. B. der Bund deutſcher Jugendvereine, der evangeliſch iſt, 
11363 weibliche Mitglieder zählt, aber nur 9637 männliche, und 
daß in dem Jugendbund der biſchöflichen Methodiſtenkirche die 
Zahl der weiblichen Mitglieder doppelt ſo groß iſt wie die der 
männlichen, und daß der Jugendbund für entſchiedenes Chriſten⸗ 
tum gar an weiblichen Mitgliedern anderthalbmal ſo ſtark iſt 
wie an männlichen. : BANNER 

Große Maſſen junger arbeitender Menſchen ſcheinen in der 
ſozialiſtiſchen Jugendbewegung die Ideale zu vermiſſen. Sie 
ſcheinen zu glauben, ihr Gefühl müſſe bei uns fröſteln, ihr Herz 
würde nicht warm. And dabei iſt unſer Glaube der Tat ſo voll 
einer ſchäumenden Liebe zum Menſchen. Dieſen heiligen Glauben, 
der in der ſozialiſtiſchen Bewegung lodert, müſſen wir immer 


ſtärker hinaustragen in die Maſſen der jugendlichen ſuchenden 


Menſchen, und mit einer innerlichen Notwendigkeit werden im⸗ 
mer weitere Kreiſe der arbeitenden Jugend ſich hingetrieben 


fühlen in die Jugend, die ſolch ein Glauben bindet mit ſolch 


einem weltbewegenden ſittlichen Ideal. ade 


Aus dem Tagebuch eines Bagabunden 

Heute haſt du noch dein Brot und dein Bett, heute zählſt du 
noch zu den „nützlichen Gliedern der Geſellſchaft“, aber wer weiß 
— vielleicht morgen ſchon oder übermorgen, jedenfalls wenn es 
der Willkür einer kleinen Gruppe oder gar eines einzelnen ge⸗ 
fällt, genügt ein Fingerwink, ein einziger Federzug, ein leiſer 
Druck auf den Knopf einer elektriſchen Glocke, und du biſt heimat⸗ 
los wie ich, verlaſſen wie ich und verachtet wie ich. 

Ich kenne das, Bruder, viele fand ich, die waren einſt wie 
du und ſind heute wie ich. Alſo will ich dir ſagen, wie ich die 
Landſtraße fand, die Landſtraße, auf der ich ſchon ſo lange lebe 
und die allzu oft unrecht verleumdet wird. a 

Ich lebe mit ihr wie in einer glücklichen Ehe. Das kann 
nicht jeder immer von ſeiner Angetrauten ſagen. Immer bleibt 
ſie ſich gleich, die Landſtraße, ſie fragt nicht erſt lange wohin — 
woher?, gibt nichts auf Rang und Würden, jeden nimmt ſie 
willig auf — aber keinem ſchenkt ſie auch nur einen Kilometer. 
Und wenn ich in der Schenke ſitze oder im Schatten eines Bau⸗ 
mes, in wunderſamer Stille, die rauchenden Schornſteine der 
Städte und Fabriken nur von ferne, ganz hinten am Horizonte 
ſehend, dann wartet die Straße geduldig, ſie wartet auch, wenn 
aus der einen 5 0 80 zwei werden oder drei. 
hat ſie ſchon jahrelang gewartet. a un 

Angeahnte Wonnen vermag dir die Landstraße zu geben, 
Dinge wird fie dir offenbaren, von denen du bisher keine 


Auch in die Stadt ift der Frühling eingezogen 


und die kreiſelſpielenden Kinder ſind ſeine Boten. 


Auf manchen 
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Ahnung hatteſt. Du kennſt nur die Straße zwiſchen den Mauern 
deiner Fron, verpeſtet vom Geſtank der Motorwagen, die Straße, 
in der die Sonne ihre Kraft verliert, die Straße, die widerhallt 
vom Lärm und Geſchrei der täglichen Not, des Hungers, des 
Elends, der Krankheit, in der Gier und alle Süchte nackt umher⸗ 
laufen, dieſe Straße, Genoſſe, die kennſt du, aber kennſt du auch 
die Straße, die zwiſchen Oſt und Weſt, Nord und Süd, über Berge 

und Gebirge, zwiſchen Staub und Sternen, durch Länder und 
Kontinente geradenwegs in die Freiheit der Heimat, der Heimat 
der Herzen, der letzten Heimat, in der alle Menſchen gleich ſind, 
führt? Die Straße, auf der Vögel ſingen und Vagabunden von 
einer herrlichen Ungebundenheit, die Straße, auf der du ganz 
Du⸗Selbſt ſein darfſt? f 

Ich kenne die Straße ſchon viele Jahre und kann nicht fort 
von ihr. Ich neide dir, Genoſſe in den Städten. nicht dein ge⸗ 
ſichertes Leben, nicht daß du beſſere Kleidung ägſt, mehr iſſeſt 
und beſſer als ich, — teuer genug, armer Bruder, mußt du dafür 
zahlen, doch ich rufe dir zu von meiner freien Straße: 

Du dort, ich hier — Verkünder wollen wir ſein und Kämpfer 
um gleiche Ziele, gleiche Ideale! Pioniere eines neuen, glück⸗ 
licheren Lebens! Wohlan, Genoſſe! N 

Erich Herbertſen. 


Ein Maßſtab wahrer Bildung 


Der wahre Wert der Bildung eines Mannes — ſei er Ar⸗ 
beiter, ſei er Bauer, ſei er Gelehrter oder ſei er Laie — kann 
am beſten daran erkannt werden, wie der Mann von dem Weile 
denkt. 57 

Be Sage mir, wie du vom Weibe denkſt (ich meine dabei das 
weibliche Geſchlecht im Gegenſatz zum männlichen Geſchlecht un⸗ 
ſerer Geſellſchaft), und ich weiß, wer du biſt: ob ein Mann und 
Menſch im beſten Sinne des Wortes, oder ein Barbar, eine 
2 maskierte Beſtie, ein Schelm oder aber ein Ehrlicher nach dem 
N Sinne der Gerechtigkeit. 

Es gibt Philoſophen und Männer von großem Wiſſen, die 
in Anſehung des Weibes böſe Buben genannt werden dürften, und 
es gibt Bauern und Proletarier, die in Anſehung des Weibes 
die Attribute der Gerechtigkeit und der erhabenſten Weisheit 
verdienen. 5 

Es gibt Hunderttauſende von Männern aus allerlei Stän⸗ 
N den und Volksklaſſen, welche das Weib verachten, es mißhandeln, 
4 verhöhnen und unterdrücken. Wir können jene Hunderttauſende 
ö nicht als Menſchen gelten laſſen, dort hat die Menſchwerdung erſt 
5 noch zu beginnen. 5 

Sie mögen einmal folgendes bedenken: Si 

Deine Mutter iſt ein Weib — ein Weib gab dir das Daſein. 
Wer das Weib verachtet, der hat ſeine Mutter vergeſſen. 

Du haſt Schweſtern — ſie gingen aus demſelben Murter⸗ 
ſchoß hervor wie du. Wer das Weib verachtet, der verleugnet 
ſeine Bruderliebe. 5 

5 Das Weib iſt deine Mutter. Das Weib iſt deine Schweſter. 
er Das Weib iſt deine Frau. Das Weib iſt die Mutter deiner 
5 Söhne und deiner Töchter. Denkſt du niedrig vom Weib, ſo ſteckſt 
diu trotz gleißender äußerer Bildung im Schlamm der Barbarei, 
tiefer noch: im Schlamm der Tierheit —, das iſt keine Frage! 

Aus „Leben und Wiſſenſchaft“ v. Dr. A. Dodel. Erſchienen 1896 
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Bermiſchte Nachrichten 


Wunder der Magnetnadel. 
Der „Leitſtein“ der Urgermanen. 

Die magnetiſchen Kräfte haben dem Menſchen, nachdem ſie 
ihm zuerſt entgegengetreten waren, ſtets als etwas Geheimnis⸗ 
volles gegolten. Noch heute wiſſen wir uns dieſes große Na⸗ 
turwunder nicht zu erklären. Die Menſchen der Bronzezeit, die 
zuerſt das Eiſen zu gewinnen trachteten und denen Brocken des 
Erzes an ihren Waffen und Werkzeugen hängen blieben, muß⸗ 


ten darin eine geheimnisvolle Kraft erblicken, der Liebe ver⸗ 


wandt, die Menſchen zu Menſchen zieht. Viele Jahrtauſende 
lang ſtaunte man nur darüber, wie Erz und Eiſen ſich ſo ge⸗ 
heimnisvoll anzogen. Dann kam die große Entdeckung, daß 
ein aufgehängter magnetiſcher Gegenſtand. wenn er zur Ruhe 
gekommen iſt. ſich nicht irgendwie einſtellt, ſondern ſtets eine 
ganz beſtimmte Himmelsrichtung wieder aufſucht, und man be⸗ 
gann, dies auch praktiſch auszunutzen. Vielleicht iſt dieſe ge⸗ 
niale Idee bei jenem Urvolk entſtanden, das vor undenklichen 


— ——— — nn 


5 Zeiten in der Gegend zwiſchen Kaſpiſchem Meer und Baikalſee 


in Zentralaſien ſeinen Wohnſitz hatte. Denn nicht nur die 
Aegypter haben wohl ſchon auf dieſe Weiſe ihre Tempel nach 
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Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschveriahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für‘ 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 


erbet fündig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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Die Erfindung eines ſtrengen Hausvalters 
der Entgleiſungen feiner Familie bei Tiſch ſofort rügen wollte. 


Oſten hin „orientiert“ ſondern auch die Vorfahren der Urger⸗ 
manen, die wohl derſelben Landſchaft entſproſſen, wußten ſchon 
etwas von magnetiſcher Kraft und haben dem Magneten einen 
eigenen germaniſchen Namen gegeben, indem ſie ihn als „Leit⸗ 
ſtein“ bezeichneten. Man vermutet, daß ſich ſchon die alten 
Normannen und Wikinger zu ihren Reifen nach Island und 
Nordamerika (8. bis 11. Jahrhundert) dieſes Inſtrumentes be⸗ 
dienten, da ſie jene Fahrten in regelmäßiger Weiſe und auf 
fürzeiten Linien zurücklegten. Von den Chineſen wurde der 
Kompaß ſchon ſeit dem 2. Jahrhundert n. Chr. für Wanderun⸗ 
gen durch Wüſten und Steppen benutzt. Auf dem Meere jedoch 
haben zum erſtenmal die Seefahrer von Amalfi den Kompaß 
verwendet. Die erſten Erwähnungen ſeines Gebrauchs ſtam⸗ 
men aus dem Ende des 12. Jahrhunderts und zwar können 
wir aus dem poetiſchen Bilde des Kompaljes, das in einigen 
lateiniſchen und mittelhochdeutſchen Dichtungen der Zeit auf⸗ 
taucht, ſchließen, daß der Begriff des Schiffskompaſſes den ge⸗ 
bildeten Kreiſen damals ſchon einigermaßen geläufig war. 


. „Auch⸗Graphologen.“ 5 
Schickſale, die von Pfuſchern entſchieden werden 
Bei Stellenbewerbungen begnügen ſich heute manche Fir⸗ 
men nicht mehr mit dem Lichtbild de⸗ Bewerbers und mit den 
Zeugnisabſchriften. Um den Stellenſuchenden auf Herz und 
Nieren zu prüfen, übergibt man obendrein noch die Handſchrift 
des Bewerbers einem Graphologen und läßt ſich eine mehr 
oder minder ausführliche Charakteranalyſe anfertigen. Es gibt 
auf graphologiſchem Gebiet Kapazitäten. aber auch ganz üble 


Pfuſcher. Leider ſind die letzteren in der erdrückenden Mehr⸗ 
zahl. Ein Stellenſuchender, deſſen Bewerbungsſchreiben einem 


derartigen Hintertreppengraphologen in die Hände fällt, iſt 
entweder ein empfehlenswerter Bewerber oder — der häufigere 
Fall — ein zum glatten Mißerfolge Verurteilter. Wie's trifft! 
Entweder dichtet ihm der Pfuſcher Engeltugenden an, die er 
noch nie beſeſſen hat, oder aber er ſchlägt ihn mit tauſend Keu⸗ 
len tot. Mit dem Titel Graphologe ſcheint jedenfalls allge⸗ 
mach der gleiche ſchmähliche Unfug getrieben zu werden, wie mit 
dem Titel Kaufmann und Ingenieur. Diejenigen, die es nicht 
ſind, brüſten ſich damit um ſo eifriger. Ihr bißchen Weisheit 
iſt vielleicht aus einer Broſchüre geſogen, die billig im Ausver⸗ 
kauf zu haben war. Dieſe Viertelfertigen ſind mindeſtens ſo 
ſchlimm, wie die Kartenſchlägerinnen und Kaffeeſatzdeuterin⸗ 
nen, denn ſie bringen mehr Unheil über die Menſchheit, als ſie 
i wieder m. vermögen. Was von den Fähig⸗ 
ſolcher angeblichen Handſchriftendeuker zu halten ill, das 
Fall, mit dem ſich nächſtens ein deutſches Gericht 
haben wird. Einem Handſchriftdeuter war von 
einer großen Firma das Bewerbungsſchreiben eines Angeſtell⸗ 
ten zur Begutachtung zugeſandt worden. Der „Graphologe“ 
charakteriſterte den Bewerber auf Grund der Schriftprobe in 
einer Weiſe, daß für die betreffende Firma der Stellenanwär⸗ 
ter glatt erledigt war. Durch ein Verſehen wurde die gleiche 
Schriftprobe eine kurze Zeit darauf demselben Handſchriften⸗ 
deuter nochmals unterbreitet. Diesmal aber gab der „Schreib⸗ 
ſachverſtändige“ eine Analyſe, wie ſich fein Stellenbewerber ein 
glänzenderes Charakterſchild wünſchen könnte. Der Stellenan⸗ 
wärter, der auf das erſte Gutachten hin einen ablehnenden Be⸗ 
ſcheid erhalten hatte, klagt gegen den Handſchriftendeuter nun 
auf Schadenerſatz. And das mit Recht. Wenn das Verfahren 
wenigſtens den Segen hätte, daß die unberufenen Elemente ein 
für allemal unſchädlich gemacht würden, dann wäre der brei⸗ 
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abends 7.30 Uhr, findet im Volkshaus Krol⸗Huta eine Konferenz 


abends 7.30 Uhr, findet im 


Bahnhofstraße 11 


| GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirtschaftskommission | 
I. A.: August Dittmer 
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teren Oeffentlichkeit ein unſchätzbarer Dienſt erwieſen. Es geht 
wahrhaftig nicht an, daß das Schickſal Abertauſender letzten En⸗ 
des in der Hand von Leuten liegt, die zu allen anderen Beru⸗ 
jen paſſen, nur nicht zum Berufe des Graphologen, der ein ganz 
ungewöhnliches Maß von Erfahrungen, von Einfühlungsfähig⸗ 
keit und vor allem auch von größtem Verantwortungsbewußt⸗ 
ſein vorausſetzt. Die ernſte wiſſenſchaftliche Graphologie in 
allen Ehren, aber den Pfuſchern und graphologiſchen Quackſal⸗ 
bern muß energiſch der Kampf angeſagt werden. j 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 3. April, abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schuhmann aus Hinden⸗ 
burg. Alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder werden hiermit 
eingeladen. Nach dem Vortrag Vorſtandsſitzung, zu welcher die 
Vorſitzenden, ſowie die Delegierten der einzelnen Kulturvereine 
zu erſcheinen haben. e 

Friedenshütte. Donnerstag, den 4. April, abends 6 Uhr, 
findet ein Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Lehrer Boeſe, 
welcher ſprechen wird über „Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. 
Alle Kollegen und Freunde werden gebeten, recht zahlreich und 
pünktlich zu erſcheinen. 


Berſammlungs kalender 


Zalenze. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmittags 
4 Uhr, findet bei Golczyl die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Referent: Gorny. 

Schwientochlowiz. Arbeiterjänger. 
4. März, 8 Uhr, Probe bei Bialas. Alle, die am 
des Vereins intereſſiert ſünd, erſcheinen! 

Königshütte. Ortsausſchüſſe. Mittwoch, den 3. April d. IJ. 


Donnerstag, den 
Weiterbeſtehen 


der Vorſtände der Oxtsausſchüſſe Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Daz eu haben alle Vorſtandsmitglieder pünktlich zu erſcheinen. 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. April, 
abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. und der Vorſtände der Kulturvereine jtatt. 
Stellungnahme zur Maifeier und Feſtſetzung des Programms. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. a 
Königshütte. Naturfreunde. Am Mittwoch, den 3. April, 
Vereinszimmer des Volkshauſes in 
Königshütte, ul. 33go Maja 6, die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. 
Siemianowitz. Ortsausſchuß und Parteivorſtand treffen Th 
am Sonntag, 7. April, abends 6 Uhr, im Reſtaurant des Herrn 
Prohotta (fr. Exner) zuſammen. Beſondere Einl. ergehen nich!. 
Siemianowitz. DSA P. Am Donnerstag, den 4. April, 
abends 6.30 Uhr, findet im Vereinszimmer des Herrn Generlich, 
Richterſtraße, eine Mitgliederverſammlung der DSA P. und der 
Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt 
wünſcht. Referent zur Stelle. 


ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 


fahrt. 
beim Herrn Ko 
lung Statt. W̃ 
Kowoll. 
Nikolai. Den Kollegen der freien Gewerkſchaften und Par⸗ 
teimitglieder von Nikolai und Umgegend zur Kenntnis, daß die 
Ausgabe der Bibliothek ab Sonntag, den 7. April, von 1—3 Uhr 
nachmittags wieder ſtattfindet beim Bibliothekar Hermann Ko⸗ 
lodziej, Nikolai, ul. 3. Maja Nr. 2, Hinterhaus. Die weitere 
Ausgabe erfolgt jeden Sonntag zur obenangegebenen Zeit. 
Koſtuchna. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet bei Weiß die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Referent: Raiwa. 6 1 


Teil: 


für den geſamten redaktionelle 30 Jef 


Verantwortlie 01 | N 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. z ogr odp., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
Ne ER eee eee ee 
Volles blühendes Ausſehen 


pnd ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 2 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


| Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Briefbogen u. 
Rechnungen, 
Formulare und 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate asw- 


V deutsch u. polnisch 


für Behörden 
In dustzie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u.mehriarbig- 


Ausführung 
„VITA. 
ö ad drukarski 
3 en eee 


2 „ x 


nor. 29 


